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Der Überfall aureolanischer Raumschiffe auf die im offenen Sternhaufen NGC 188 stationierten terrestrischen Schiffe, der Regierungswechsel auf Aureola und die Friedensmission der ORION-Crew auf der Welt der Vulkane  das alles spielte sich zwar vor dem Hintergrund einer mehr oder weniger vagen Bedrohung durch die Hinterlassenschaften des Kosmischen Infernos ab, aber es hatte doch nichts damit zu tun.

So schien es jedenfalls  bis die Raumfahrer der ORION bei ihrer Jagd auf die Entführer des Außenministers der Erde auf die Amazonenwelt geraten und dort Dinge erleben, die weit jenseits der wissenschaftlichen und technischen Möglichkeiten aller Menschen liegen.

Zuerst stellten die Raumfahrer fest, daß sie sich auf einem der sechs Monde des aureolanischen Planeten Rhea befanden und daß dieser Mond eine für Menschen lebensfreundliche Welt ist, obwohl er eigentlich eine schwarze, luftlose und trockene Felswüste sein soll. Danach entdeckte Atan Shubashi in den Plejaden sieben statt sechs Sterne. Da die Astronomen der letzten Jahrtausende immer nur sechs Plejadensterne beobachteten, die Plejaden aber nach alten Sagen früher tatsächlich sieben Sterne besessen haben sollen, schließen die Raumfahrer der ORION daraus, daß sie sich sehr weit in der Vergangenheit befinden.

Schließlich begegnet die Crew einem Menschen, der sich selbst »Zorn der Götter« nennt. Dieser Wahnsinnige war vor langer Zeit Diktator von Aureola und tauchte nach seinem Sturz unter. Niemand erfuhr, daß er nach einer Notlandung mit seinem Raumschiff auf einem Mond der Rhea eine Hinterlassenschaft einer der beiden Urmächte entdeckte, die vor undenklichen Zeiten das Kosmische Inferno entfesselten.

Doch bevor das Rätsel ganz gelöst werden kann, zwingen mysteriöse Vorgänge um die Raumstation Vortha die ORION-Crew, sich einer neuen Gefahr zu stellen. Es ist der BOTE DES INFERNOS ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Leandra de Ruyter  Die Admiralin übermittelt eine Hiobsbotschaft.

Cliff McLane, Mario, Atan, Hasso, Helga und Arlene  Die ORION-Crew geht auf die Suche nach einer verschwundenen Raumstation.

Basil Astiriakos  Der Minister in einem »psionischen Gefängnis«.

Ishvar  Ein Schläfer aus der Zeit des Kosmischen Infernos.

Erethreja  Eine Vorthanierin unter dem Einfluß des »Schlafenden«.
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»Die Rhea«, stieß Atan Shubashi sichtlich beeindruckt hervor, als die riesige, rotglühende Kugel des fast jupitergroßen achten Planeten des Alderamin-Systems auf der zentralen Bildplatte erschien. »Ich kann mir nicht helfen, Freunde, aber der Anblick jagt mir einen Schauer über den Rücken.«

»Tröste dich, lieber Atan«, rief Helga von ihrem Platz am Funkpult aus. »Es wird wohl jedem von uns ähnlich zumute sein. Wenn ich diesen Riesen längere Zeit über betrachte, fühle ich mich fast wieder wie auf Hades  nicht gerade die schönste Aussicht.«

»Das möchte ich nicht unbedingt sagen«, meinte Mario de Monti. »Immerhin waren diese Amazonen gar nicht so übel  wenn ihr wißt, was ich meine.«

»Dein Geschmack ist hinlänglich bekannt«, sagte Atan grinsend. »Leider werden wir die Androidinnen bei unserer Landung nicht mehr vorfinden. Ich fühle mit dir, Mario.«

Cliff Allistair McLane achtete nicht auf die läppischen Worte der Crew. Er wußte sehr gut, daß die Gefährten versuchten, damit die Unsicherheit zu überspielen, die in ihnen allen steckte.

Dennoch würde die ORION X in wenigen Minuten auf Hades landen  jenem Mond des Riesenplaneten, auf den es die Crew verschlagen hatte, als sie versuchte, Basil Astiriakos aus der Gewalt seiner Entführer zu befreien.

Das Schiff driftete auf den Himmelskörper zu, auf dem bereits einige aureolanische Kommandos abgesetzt worden waren, um nach eventuell noch vorhandenen Überresten der Rudraja-Station zu suchen.

»Wenn sie in ihrem Übereifer nur kein Unheil anrichten«, murmelte Cliff.

»Wer soll Unheil anrichten?« erkundigte sich Arlene, die in diesem Augenblick mit einer riesigen Kanne Kaffee und einer Flasche Kognak aus dem Lift kam.

»Die Aureolaner auf Hades. Wo sich eine Station des Rudraja befand, können auch weitere Überreste aus der Zeit des Kosmischen Infernos existieren. Wenn sie durch die kleinste Unachtsamkeit geweckt werden, ist die Hölle los.«

»Ein guter Kaffee mit dem gewissen Etwas wird deine finsteren Gedanken schnell vertreiben«, prophezeite Arlene. Cliff grinste und nahm einen Becher, nachdem seine Gefährtin einen tüchtigen Schuß Alkohol hineingegeben hatte.

»Trinken im Dienst«, kommentierte Basil Astiriakos zwinkernd. »Allmählich wird mir klar, was hinter den eigenwilligen Einfällen der ORION-Crew steckt.«

»Immerhin sind wir dabei noch nicht auf die Idee gekommen, einen ganzen Trupp von Robotern auseinanderzunehmen«, meinte Helga.

Astiriakos verstand die Anspielung.

»Du hast wie immer recht, liebste Helga«, versicherte er mit charmantem Lächeln.

»Flirten im Dienst«, rief Mario. »Wir sollten bei Gelegenheit unsere Vorgesetzten fragen, ob das statthaft ist. Was meinst du, Cliff?«

McLane winkte müde ab, nachdem er einen bezeichnenden Blick mit Arlene gewechselt hatte.

Der »Spezialkaffee« tat gut, trotzdem blieb das Unbehagen.

Mit dem Friedens- und Kooperationsabkommen zwischen Aureola und der Erde war ein großer Schritt vorwärts getan worden. Ein Krieg zwischen den beiden Brudervölkern war vorerst nicht mehr zu befürchten. Dafür konnten Aureolaner und Terraner mit vereinten Kräften darangehen, die Menschheit und alle bekannten und noch unbekannten Intelligenzen der Galaxis vor den überall wie in einer Kettenreaktion wiedererwachenden Hinterlassenschaften des Rudraja und des Varunja zu schützen.

Cliffs große Sorge war, daß die Aureolaner in ihrem unbändigen Tatendrang eher das Gegenteil bewirken könnten. Sie waren unschätzbar wertvolle Verbündete, aber auch unberechenbar.

Und hier lag die Gefahr.

»Wir nähern uns Hades«, teilte Atan mit. »Noch knapp neun Minuten bis zum Landeanflug.«

Im gleichen Augenblick rief Helga Legrelle:

»Hyperfunkspruch von der Erde!«

Cliff ging zur Bildplatte und gab Helga ein Zeichen.

Sekunden später blickte ihm das Gesicht Leandra de Ruyters entgegen.

»Chefin«, brachte McLane überrascht hervor. »Welch erfreulicher Anblick!«

»Ob das, was ich Ihnen zu sagen habe, ebenso erfreulich ist, wage ich zu bezweifeln«, kam es aus den Lautsprechern. »Es gibt Schwierigkeiten, Cliff. Vortha ist aus dem Sonnensystem verschwunden. Die Raumstation verließ vor wenigen Stunden ihren Orbit um Ganymed und ging in den Hyperraum.«

Cliff war sprachlos. Mario stand plötzlich neben ihm. Erst jetzt bemerkte McLane, wie erregt die Admiralin war.

»Aber das ist unmöglich. Vortha sollte erst in einem Monat nach NGC 188 aufbrechen. Außerdem stand die Station unter TECOMs Kontrolle. Welchen Grund gab TECOM Ihnen für den vorzeitigen Aufbruch an, und überhaupt  wie erklären die Vorthanier ihr Verschwinden?«

Leandra machte eine hilflose Geste.

»Überhaupt nicht, Cliff! Weder von TECOM noch von den Vorthaniern erhielten wir die geringste Nachricht. Die Regierung hat einen Krisenstab gebildet. Wir haben keine Erklärung für das Verhalten unserer Freunde. Nicht einmal die Blumenkinder oder Erethreja haben sich gemeldet.«

Mario hatte sein Stichwort.

»Sie ... sie haben nichts hinterlassen? Keine Botschaft, nicht einmal eine Nachricht von Erethreja für mich?«

Die Admiralin sah den Kybernetiker ernst an. Sie wußte natürlich über Marios Verhältnis zu den Vorthaniern und speziell zu Erethreja bestens Bescheid.

»Nichts, de Monti. Niemand unter den Verantwortlichen kann verstehen, weshalb TECOM die Station vorzeitig freigegeben hat. Das Computerzentrum gibt auf entsprechende Fragen keine Auskunft. Wir haben zwei Probleme: Vortha und TECOM. Es gibt sogar Leute, die meinen, daß TECOM beginnt ein gefährliches ›Eigenleben‹ zu entwickeln. Nicht wenige denken an die Tage zurück, als der ehemalige Egosektor des Computerzentrums über die Erde herrschte.«

»Orcuna!« stieß Cliff hervor.

Leandra de Ruyter nickte.

»Eine Spekulation, nichts weiter. Niemand glaubt hier wirklich an eine solche Möglichkeit. Wir müssen mit TECOM selbst fertig werden, Cliff. Was Sie angeht ...«

»... so werden wir uns sofort um Vortha kümmern!« vollendete de Monti eifrig.

»Moment!« beruhigte Cliff den Gefährten. »Chefin, Sie denken doch nicht im Ernst daran, uns aus dem Alderamin-System abzuberufen? Die Aureolaner können auf Hades jeden Augenblick auf Hinterlassenschaften des Rudraja oder des Varunja stoßen. Da unsere Freunde nicht gerade zimperlich sind, können die Folgen katastrophal sein  nicht nur für Aureola.«

»Halten Sie sich nicht für unentbehrlicher, als Sie wirklich sind, Cliff«, sagte die Admiralin ungehalten. »Wenn wir die Aureolaner zu Freunden haben wollen, müssen wir beginnen, ihnen zu vertrauen. Vortha ist jetzt wichtiger. Es geht um 30 000 Vorthanier, die vielleicht nicht aus eigenem Entschluß das Sonnensystem verließen und einem ungewissen Schicksal entgegentreiben.«

»Sie wollen doch nicht sagen, daß Sie die Raumstation nicht von terrestrischen Einheiten verfolgen ließen?« fragte Cliff verwundert.

»Genau das will ich!« erwiderte die Admiralin heftig. »McLane, mit Vortha stimmt etwas nicht! Es ist unseren Schiffen nicht gelungen, Vortha in den Hyperraum zu folgen. Wir haben keine Spur von der Station, eine große Wahrscheinlichkeit spricht jedoch dafür, daß Vortha nach NGC 188 unterwegs ist.«

Cliff preßte die Lippen aufeinander und sah seiner Vorgesetzten in die Augen. Im Gesicht des Commanders arbeitete es. Er warf einen kurzen Blick auf einen der Monitore, der jetzt die öde Oberfläche von Hades zeigte. Energieechos deuteten auf die Aktivität der aureolanischen Kommandos hin.

»Und ich nehme an, daß die ORION sich bald auf dem gleichen Kurs befinden wird.«

Leandra nickte.

»Han Tsu-Gol und ich sind der Auffassung, daß es nur Ihnen gelingen kann, die Vorthanier zur Vernunft zu bringen und sie vor einer großen Dummheit zu bewahren. Wie gesagt, wir wissen nichts über ihre Motive. Fliegen Sie den Sternhaufen an und versuchen Sie, die Station zu finden. Sie kennen diese Wesen besser als jeder andere Mensch. Zeigen Sie den Aureolanern, daß wir Vertrauen zu ihnen haben. Ich erwarte, daß Sie unverzüglich aufbrechen.«

»Sie haben völlig recht, Chefin«, mischte Mario sich wieder ein. »Wir haben den Vorthaniern einiges zu verdanken und dürfen sie jetzt nicht im Stich lassen. Natürlich wird unser Herr Kommandant Ihnen noch ein Rückzugsgefecht liefern, um sein Gesicht zu wahren, aber wir sind bereits so gut wie unterwegs.«

»Mir scheint, daß mir nichts anderes übrigbleibt, als Ihren Befehl zu befolgen, Chefin«, sagte McLane.

»Den Eindruck habe ich allerdings auch«, kam es aus den Lautsprechern. »Ich wünsche Ihnen viel Erfolg. Ende.«

Leandras Gesicht verschwand von der Projektionsfläche. Sofort erschien wieder das Bild des Weltraums. Zahlenreihen zeigten an, daß die ORION X sich dem Mond weiterhin mit großer Geschwindigkeit näherte.

»Atan, Kurs auf NGC 188 programmieren! Hasso, alle Maschinen auf Volldampf! Helga, eine Verbindung zu Wailing-Khan, aber schnell, wenn ich bitten darf!« rief Cliff.

»Er wartet bereits«, verkündete die Funkerin mit spitzbübischem Lächeln.



*



Während der zwei Wochen, die die ORION nun zum offenen Sternhaufen NGC 188 unterwegs war, hatten unter der Crew zahlreiche, teilweise erregt geführte Diskussionen über das geheimnisvolle Verschwinden Vorthas stattgefunden. Mit jedem Tag des Fluges stiegen die Spannung und die Unsicherheit über das Schicksal der riesigen Raumstation. Die Vorthanier waren noch unerfahren. Zu lange hatten sie unter der Vorherrschaft Unandats gelebt, hatten sie sich blind von Unandat leiten lassen. Nun verfielen sie in das andere Extrem. Die Vorthanier wollten endlich einen wirklichen Sinn in ihre Existenz bringen.

Dieser Übereifer konnte für sie und andere zur Gefahr werden.

Basil Astiriakos, dem es freigestellt gewesen war, entweder zur Erde zurückzukehren, auf Aureola zu bleiben oder die ORION-Crew in den Sternhaufen zu begleiten, hatte nicht lange zu überlegen brauchen. Um in der Nähe der von ihm vergötterten Helga sein zu können, wäre er mit der ORION bis zum Andromeda-Nebel geflogen.

Wailing-Khan hatte Cliff versichert, bei der Erforschung des Rhea-Mondes mit der allergrößten Vorsicht vorzugehen und bei einem eventuellen Erfolg bei der Suche nichts zu unternehmen, bis man sich abgesprochen hatte.

Nach 17 Tagen fiel die ORION X wenige Lichtjahre vor NGC 188 in den Normalraum zurück. Hyperfunksprüche über die Relaiskette zur Erde hatten keine neuen Erkenntnisse gebracht. Vortha war verschollen  mit großer Wahrscheinlichkeit irgendwo in NGC 188.

Cliff beobachtete Mario mit Sorge. Der Kybernetiker sprach kaum ein Wort. Die Ungewißheit über das Schicksal seiner Gefährtin Erethreja bereitete ihm seelische Qualen. Mario liebte die Vorthanierin, und sie erwiderte seine Gefühle.

Mehr als einmal hatte Cliff sich die Frage gestellt, was sie ausrichten sollten, wenn sich Vortha nicht, wie angenommen, in NGC 188 befand. Es war so gut wie unmöglich, die Raumstation dann noch aufzuspüren.

»Wieder Ahnungen, Cliff?« fragte Arlene, als sie seine Kabine betrat. Sie kannten das Bild des Sternhaufens von ihren früheren Missionen in diesem Raumsektor her. Irgend etwas in Cliff sträubte sich dagegen, früher als unbedingt notwendig in die Zentrale zu gehen.

»Keine guten«, erklärte der Commander. »Wieso hinterließen die Vorthanier keine Nachricht? Das paßt so gar nicht zu ihrem bisherigen Verhalten.«

»Du meinst, daß sie unter dem Einfluß einer fremden Macht standen, als sie das Sonnensystem verließen?«

Cliff schüttelte mißmutig den Kopf.

»Ich glaube vielmehr, unser Problem heißt TECOM. Vielleicht haben sich die Vorthanier gar nicht so sang- und klanglos aus dem Staub gemacht. Vielleicht übermittelten sie TECOM eine Botschaft, die nie weitergegeben wurde.«

»Ich weiß, was du denkst«, meinte Arlene. »Aber wir können uns nicht zweiteilen. Vortha geht vor.«

»Das weiß ich, Liebling. Und ich habe trotz allem das Gefühl, daß uns bald eine unangenehme Überraschung erwartet. Ich kann's dir nicht erklären, es ist eine ...«

»Ahnung«, vollendete die Gefährtin.

»Und mir ist alles andere als wohl dabei. Denke daran, wie uns dieser Mutant an Bord des Faahdenschiffs bezeichnet hat: Impulsträger. Wer weiß denn schon, was in der parallelen Raumkugel wirklich alles mit uns geschehen ist? Auf irgendeine unfaßbare Art und Weise sind wir dort ›konditioniert‹ worden, aber diese Aussicht jagt mir eher einen Schrecken ein, als daß sie mich beruhigen könnte.«

»Zerbrich dir nicht deinen Charakterkopf«, riet Arlene. »Er wird noch gebraucht.«

»Immerhin etwas«, spottete Cliff. »Gut zu wissen, daß wenigstens ein Mitglied der Crew das einsieht.«

»Du wirst eben alt, Geliebter. Wie ist es? Gehen wir in die Zentrale?«

»Wenn's unbedingt sein muß.«

»Also, brechen wir auf. Vortha wartet auf uns.«
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Der Anblick der uralten Sonnen des offenen Sternhaufens NGC 188 war nicht gerade dazu geeignet, Cliffs Stimmung zu heben. Zu frisch war die Erinnerung an die Abenteuer, die die ORION-Crew hier überstanden hatte. Es war anzunehmen, daß NGC 188 bisher nur einen Bruchteil der Geheimnisse offenbart hatte, die in ihm schlummerten. Cliff und seine Gefährten waren hier in Dimensionsverwerfungen geraten und hatten Materiequellen entdeckt, die in Wirklichkeit ein Relikt aus der Zeit des Kosmischen Infernos gewesen waren, als das Varunja versuchte, die Intelligenzen des Sternhaufens in einer parallelen Existenzebene vor dem Zugriff des Rudraja zu retten.

Mittlerweile stand fest, daß NGC 188 in grauer Vorzeit eine entscheidende Rolle im Kosmischen Krieg gespielt hatte  ebenso wie das heimatliche Sonnensystem, das ebenfalls noch längst nicht alle Geheimnisse preisgegeben zu haben schien.

Nun befanden sich aller Wahrscheinlichkeit nach 30 000 Vorthanier in diesem uralten Sternhaufen  unerfahren und jedem Angriff von außen so gut wie schutzlos ausgeliefert; 30 000 Wesen, die Position und Bedeutung des Sonnensystems kannten und somit zur Gefahr für Terra werden konnten, wenn es einem potentiellen Gegner gelingen sollte, diese Informationen aus den Vorthaniern herauszupressen.

»Funkkontakt, Helga?« erkundigte sich Cliff, der neben Atan an der Astroscheibe stand und auf erste Ortungen wartete. Bisher gab es keine Spur von Vortha.

»Negativ«, meldete die Funkerin. »Ich sende seit einer halben Stunde ununterbrochen mit voller Stärke Hyperfunkrufe in den Sternhaufen. Wenn die Raumstation sich zwischen diesen 150 Sonnen und ihren Planeten befindet, muß sie die Sprüche empfangen.«

»Mach weiter«, bat Cliff. »Mario, vielleicht wäre es besser, wenn du Helga hilfst. Möglicherweise reagieren die Vorthanier eher auf dich.«

Der Kybernetiker nickte nur und setzte sich zur Funkerin.

»Noch keine Energieechos«, stellte Atan fest. »Aber das will vorerst noch gar nichts heißen. NGC 188 steckt voller kosmischer Trümmerstücke. Außerdem gibt es zahlreiche Störfaktoren. Wir müssen näher heran. Am besten wäre es, wenn wir direkt ins Zentrum des Sternhaufens fliegen würden.«

»Wir versuchen es noch eine Zeitlang von hier aus«, ordnete McLane an. »Wenn wir in der nächsten halben Stunde keinen Erfolg haben, sehen wir weiter.«

»Und wenn wir nach einem Phantom suchen?« fragte Shubashi. »Vortha hat alle Planungen über den Haufen geworfen. Weshalb sollte die Station nicht auch ihr Ziel geändert haben?«

Cliff runzelte die Stirn. Dann sagte er so leise, daß Mario seine Worte nicht hören konnte:

»Leandra wird wissen, ob sie einer Analyse vertrauen kann oder nicht. Mehr Sorgen bereitet mir die Aussicht, daß Vortha sich wirklich in NGC 188 befindet. Dann bedeutet das Schweigen unserer Freunde nichts Gutes.«

Atan sah auf, als er die seltsame Betonung des Wortes »Freunde« bemerkte.

»Versuche weiter, sie aufzuspüren, Atan.«

Cliff ging zum Getränkeautomaten und wählte einen Fruchtsaft, der mit einer stimulierenden Substanz angereichert war. Er fühlte, daß etwas auf sie zukam, das sie wahrscheinlich vor ähnliche, wenn nicht gar größere Probleme stellen würde wie die bisherigen Begegnungen mit den wiedererwachten Relikten aus der Zeit des Kosmischen Infernos in NGC 188.

Mario hatte sich während des Fluges verändert. Cliff nahm sich vor, besonders auf den Freund zu achten. Es war nicht ausgeschlossen, daß Mario eine Dummheit begehen würde, wenn die Suche nicht bald Erfolg hatte.

Als Helga und Atan auch nach der festgesetzten Frist keine Erfolge melden konnten, gab McLane den Befehl, das Zentrum des Sternhaufens anzufliegen. Die ORION nahm Fahrt auf und tauchte kurz vor den ersten Sonnen der Ballung in den Hyperraum ein.

Nach etwa zwei Stunden stürzte das Schiff in den Normalraum zurück. Der Mittelpunkt von NGC 188 bestand praktisch aus einem sternenleeren Loch, denn die Sonnen der Ballung drifteten langsam auseinander.

Sofort begann Helga zu funken, während Atan versuchte, einen Ortungsreflex einzufangen.

»Was ist, wenn wir auch hier keinen Erfolg haben?« fragte Mario besorgt.

»Dann werden wir den Sternhaufen systematisch absuchen«, kündigte Cliff an. »Nun sind wir einmal hier, und es war nie unsere Art, die Flinte vorzeitig ins Korn zu werfen.«

De Monti sah seinen Kommandanten dankbar an. Doch bevor er etwas sagen konnte, stieß Atan einen lauten Pfiff aus.

»Ich glaube, wir haben sie. Ich fange ein Energieecho auf, das von Vortha kommen könnte. Ich brauche die Daten aus dem Hauptcomputer, Mario!«

Der Kybernetiker zögerte keine Sekunde. Kurz darauf bestand kein Zweifel mehr. Die aufgefangenen Echos waren identisch mit den für Vortha charakteristischen Emissionen.

Aber die Echos verrieten den Raumfahrern noch mehr. Da im Computer die Emissionen der Raumstation in allen möglichen Funktionszuständen gespeichert waren, konnte schnell ermittelt werden, daß Vortha fahrtlos im Raum trieb.

»Aber weshalb antworten sie nicht?« fragte Helga ungehalten. »Ihr Hyperfunkempfänger reicht bis zu 2000 Lichtjahren in den Weltraum hinaus. Sie müssen uns hören!«

»Entfernung knapp elf Lichtjahre«, meldete Atan.

»Sollen wir hier ewig warten, bis sich etwas tut?« fragte Mario, den es nicht mehr an seinem Platz hielt. »Wir müssen etwas unternehmen, Cliff! Daß bei der Station etwas nicht stimmt, sieht doch ein Blinder!«

Cliff nickte grimmig.

»Das werden wir, Mario, verlaß dich darauf. Helga, versuch's noch einmal mit einem scharf gebündelten Richtstrahl.«

»Was glaubst du, was ich die ganze Zeit über tue? Keine Antwort, Cliff.«

»Also schön«, sagte McLane. »Sehen wir's uns aus der Nähe an. Hasso, halte dich bereit. Sobald wir aus dem Hyperraum kommen, aktivierst du die Schutzschirme. Los geht's!«

»Schutzschirme?« fragte Mario fassungslos. »Bist du verrückt geworden? Du glaubst doch nicht im Ernst, daß uns von Vortha Gefahr droht?«

»Ich glaube gar nichts«, erklärte der Commander.



*



Die ORION X materialisierte in knapp hundert Kilometern Entfernung zu Vortha im Normalraum. Ununterbrochen versuchte Helga Legrelle, eine Verbindung zur riesigen Raumstation herzustellen  ohne Erfolg.

»Gib's auf, Helga«, rief Cliff vom Kommandopult aus. »Zaubere uns eine Verbindung zur Erde über die Relaiskette und versuche, die Chefin zu erreichen.«

Die Funkerin atmete auf und nahm einige Schaltungen vor. Basil Astiriakos stand hinter ihr und verfolgte jede ihrer geschickten Bewegungen mit sichtbarer Bewunderung.

Plötzlich stöhnte Helga gequält auf.

»Was ist?« erkundigte sich Cliff. »Keine Verbindung?«

»Doch«, seufzte sie. »Ich habe Major Hackler am anderen Ende. Er weigert sich, die Chefin ans Gerät zu holen.«

»Oh nein!« brachte Atan hervor. Zum ersten Mal seit Stunden hellte sich Cliffs Gesicht auf.

»Gib ihn mir auf die Bildplatte«, bat er. »Vielleicht hat er Sehnsucht nach uns.«

»Kann ich mir kaum vorstellen«, murmelte die Funkerin. Sekunden später blickten Cliff, Atan und Arlene in das vertraute Gesicht des Stabschefs der Admiralin.

»So eine Überraschung!« rief McLane scheinheilig aus. »Major Brian Hackler  welch Glanz in unserer bescheidenen Hütte. Eigentlich wollten wir mit Leandra sprechen. Ist sie ... unpäßlich?«

Der noch junge, ehrgeizige Offizier schnappte nach Luft.

»Sagten ... sagten Sie Leandra? Habe ich Sie richtig verstanden, Oberst McLane?«

»Seltsam«, meinte Cliff und schüttelte in gespielter Verwunderung den Kopf. »Sollten unsere Sendeanlagen einen Defekt haben, Helga?«

Die Funkerin ging auf das Spiel ein.

»Alles in Ordnung, Cliff, aber vielleicht stimmt bei Major Hacker irgend etwas nicht so ganz ...«

»Hackler! Hackler mit ›l‹!« dröhnte es aus den Lautsprechern. »Bei mir stimmt alles, darauf können Sie Gift nehmen. Ich frage mich, wie ich überhaupt dazu komme, mich mit einem Haufen disziplinloser Raumfahrer herumzuschlagen, anstatt mich wichtigerer Sachen anzunehmen.«

»Das fragen wir uns schon lange, Major«, erklärte Cliff mit unschuldiger Miene. »Selbstverständlich freuen wir uns über Ihr Interesse an uns, aber eigentlich wollten wir mit Leandra reden, oder, wenn Sie das lieber hören, mit unserer Chefin.«

Hackler war einem Weinkrampf nahe.

»Oberst, ein für allemal, Leandra de Ruyter ist nicht Ihre ›Chefin‹, sondern ...«

»Hast du das gehört, Atan?« fragte McLane. »Sollte während unserer Abwesenheit ein Umsturz auf der Erde stattgefunden haben? Das müssen Sie uns schon näher erklären, Major Hackler.«

Hackler riß ein kleines Röhrchen aus einer Brusttasche seiner Uniform und schluckte schnell zwei Pillen.

»Geht es Ihnen nicht gut, Major?« erkundigte sich Atan höflich.

»Was wollen Sie?« stieß der Stabsoffizier hervor, während er sich mit einer Hand über die schweißnasse Stirn fuhr.

»Mit unserer Chefin reden, Admiralin Leandra de Ruyter, hat Ihnen unsere Funkerin das nicht gesagt? Wir wären Ihnen alle sehr verbunden, wenn Sie nun endlich von unserer Bildplatte verschwinden und uns eine Verbindung zur Admiralin verschaffen würden, Major. Wir haben leider im Moment keine Zeit für Sie.«

Hackler rang nach Luft. Sekunden später verblaßte sein Bild auf der Projektionsfläche. Das Gesicht der Admiralin blickte den Raumfahrern entgegen.

»Muß das sein, Cliff? Was haben Sie mit dem Major gemacht?«

»Wir haben ihm lediglich zu erklären versucht, daß wir mit Ihnen sprechen wollten, das war alles. Er machte einen schlechten Eindruck, Chefin. Major Hackler sollte etwas für seine Gesundheit tun.«

Leandra ging nicht auf Cliffs Sticheleien ein.

»Zum Thema, Oberst. Ich nehme an, Sie haben Vortha gefunden?«

»Allerdings«, bestätigte McLane. An der Anredeform »Oberst« merkte er, daß die Admiralin nicht zu Scherzen aufgelegt war. Wieder beschlich ihn jenes ungute Gefühl, daß auf der Erde nicht alles so verlief, wie die Verantwortlichen sich dies wünschten. Leandras zur Schau getragene Ruhe wirkte gekünstelt.

In knappen Sätzen erstattete der Commander seiner Vorgesetzten Bericht und erklärte seine Absicht, in der Raumstation nach dem Rechten zu sehen.

»Einverstanden, Cliff, aber gehen Sie kein unnötiges Risiko ein. Warten Sie notfalls auf die Ankunft der drei Raumkreuzer, die vor vierzehn Tagen von der Erde gestartet sind. Sie sind mit den neuen Hypertriebwerken versehen und werden in drei Tagen bei Ihnen sein. Es handelt sich bei den Schiffen um die BETEIGEUZE, die RIGEL und die BELLATRIX.«

»Drei Tage sind eine lange Zeit«, murmelte McLane nachdenklich.

»Versuchen Sie, sich Zugang zur Station zu verschaffen«, wiederholte die Admiralin, »aber ziehen Sie sich sofort zurück, falls Sie auf etwas Verdächtiges stoßen. Das ist ein Befehl, Cliff. Übrigens ist auch Wailing-Khan mit seinem neuen Flaggschiff CHIRON zu Ihnen unterwegs.«

»Wailing-Khan?« entfuhr es McLane. »Ich dachte, er leitet die Untersuchungen auf Hades?«

»Wailing-Khan hielt es nach Absprache mit der Erdregierung für besser, Ihnen zu folgen.«

»Ich nehme an, daß der Shogun einige Wochen brauchen wird, bis er hier eintrifft, oder verfügt sein Schiff auch schon über die neuen Triebwerke?«

»Er wird 22 Tage benötigen.«

Cliff und seine Gefährten sahen sich bezeichnend an. Dann sagte McLane:

»Verstanden, Chefin. Wenn Sie gestatten, machen wir uns jetzt an die Arbeit.«

»Tun Sie das, und denken Sie an meine Warnung. Wir können es uns nicht leisten, Sie jetzt zu verlieren.«

»Ich bin gerührt«, entgegnete der Commander. »Aber was hat das ›jetzt‹ zu bedeuten? Sie verschweigen uns etwas, Admiralin.«

»Sie werden alles früh genug erfahren. Machen Sie's gut, Cliff. Und vor allem, machen Sie keine Dummheiten.«

Leandra de Ruyter nickte den Raumfahrern noch einmal knapp zu, dann verblaßte die Projektion.

»Mein lieber Mann!« stöhnte Hasso, der die Unterhaltung über seinen Monitor im Maschinenleitstand mitverfolgt hatte. »Mit der ist augenblicklich nicht gut Kirschen essen.«

»Sie wird ihre Gründe haben«, vermutete Cliff. »Und auch Gründe dafür, daß sie uns nicht sagt, was auf der Erde vorgeht.«

»Du siehst zu schwarz«, meinte Arlene. »Ein längerer Urlaub würde uns allen guttun. Was meinst du dazu, Mario?«

»Ich meine, daß drei Tage eine verdammt lange Zeit sind, in der dreißigmal über Leben und Tod der Vorthanier entschieden werden kann. Was ist mit euch los? Wieso verschaffen wir uns nicht sofort Zugang zur Raumstation? Wenn ihr auf einmal in Ehrfurcht vor unseren Damen und Herren Vorgesetzten erstarrt, dann gebt mir eine LANCET.«

»Rede keinen Unsinn, Alter!« sagte Hasso ungehalten. »Ich bin ebenfalls dafür, daß wir keine Zeit verlieren. Mario hat recht: Die Erde ist weit weg, und wir sollten uns auf unsere alten, bewährten Tugenden und Untugenden besinnen.«

Helga, Arlene, Atan und Basil plädierten ebenfalls dafür, notfalls auf eigene Faust zu handeln.

»Ich muß mich wohl oder übel fügen«, seufzte Cliff mit bezeichnendem Grinsen. »Han oder Leandra würden mir das niemals glauben.«



*



Die Raumfahrer der ORION X waren an den Anblick der den Mars umkreisenden Raumstation gewöhnt, aber in der fremden Umgebung des Sternhaufens wirkte Vortha wie ein kleiner Planet, eine Kunstwelt voller Geheimnisse.

Die Station war eine gigantische Kugel von 97 Kilometern Durchmesser. Vor undenklichen Zeiten hatten die Vorfahren der heutigen Vorthanier, die als Hilfsvolk des Rudraja den Mars besetzt hielten, in der Raumstation Zuflucht gesucht, als sich das Erste Weltenende ankündigte. Seitdem hatten die Vorthanier sich von Generation zu Generation weiterentwickelt und im Laufe der Zeit Vortha als »natürliche« Heimat akzeptiert. Das Leben auf einem Planeten war für sie unvorstellbar geworden. Erst nachdem die Herrschaft Unandats, des allmächtigen Zentralgehirns der Station, beendet worden war, begannen die Bewohner Vorthas, neue Energien und ein neues Weltbild zu entwickeln, woran der Kontakt mit den Menschen einen maßgeblichen Anteil hatte.

Die Regierung der Erde und Vortha hatten sich im Sonnensystem darauf geeinigt, daß die Raumstation in NGC 188 versuchen sollte, eine neue Heimat und eine Aufgabe zu finden, die die Vorthanier ausfüllen konnte. Vortha sollte einen bewohnbaren Planeten suchen, auf dem sich seine Bewohner allmählich »akklimatisieren« konnten.

Desto verwunderlicher waren die Ergebnisse der von Atan durchgeführten Ortungen.

»Allmählich verstehe ich überhaupt nichts mehr«, sagte der kleine Astrogator. »Vortha umkreist antriebslos den einzigen Planeten dieser roten Sonne, der wegen seines gewaltigen Abstands zum Muttergestirn wahrscheinlich eine vollkommen lebensfeindliche Eiswelt ist.«

»Hmm«, machte Cliff, der bereits einen leichten Raumanzug übergestreift hatte, während Mario eine der LANCETS startbereit machte. »Fast der gleiche Abstand wie der unseres Pluto zu Sol.«

»Eben!« ereiferte sich Atan. »Die Sonne gehört der Spektralklasse M an. Sie strahlt kaum stärker als Sol. Was suchen die Vorthanier ausgerechnet hier, wo es mit Sicherheit kolonisierbare Planeten in den Nachbarsystemen gibt?«

Mittlerweile hatte sich die ORION X der Raumstation bis auf knapp vierzig Kilometer genähert. Die gewaltige Kugel füllte die Bildscheibe vollkommen aus. Erste Einzelheiten auf der Oberfläche waren zu erkennen.

»LANCET startbereit«, meldete Mario in die Zentrale. »Kommst du, Cliff?«

»Einen Moment noch!« rief McLane. »Was besagen die Messungen über Vortha?«

Der Astrogator zuckte fast hilflos die Schultern.

»Nichts Neues. Die angemessenen energetischen Aktivitäten innerhalb der Station sind völlig normal, Cliff! Es gibt nicht das geringste Anzeichen dafür, daß bei unseren Freunden irgend etwas nicht stimmt.«

»Und trotzdem reagieren sie nicht auf unser Erscheinen«, meinte Basil Astiriakos. »Sie müßten uns längst geortet und gesehen haben.«

»Jetzt reicht's«, sagte Cliff. »Ich komme, Mario.«

»Ich begleite euch, wenn's gestattet ist«, verkündete Arlene.

Basil Astiriakos trommelte nervös mit den Fingern auf einem Schaltpult herum.

»Basil?«

»Ich frage mich, ob an Bord der LANCET noch Platz für eine vierte Person ist ...«

McLane zog die Brauen in die Höhe.

»Meinst du damit etwa dich, Freund Minister? Soll das heißen, daß du Helga schutzlos den Gefahren und Schrecken des Universums überlassen willst?«

Helga stieß einen undefinierbaren Laut aus.

»Höre nicht auf diesen Menschen, Basil, aus seinen Worten spricht der blanke Neid!«

»Recht hast du«, pflichtete Atan der Funkerin grinsend bei. »Außerdem bin ich ja auch noch da, von Hasso ganz abgesehen.«

»Ich kann euch verraten, wer gleich nicht mehr da ist!« dröhnte es aus den Lautsprechern. Marios Gesicht auf den Monitoren verriet echte Verärgerung.

»Ich zähle jetzt bis drei, und wenn ihr dann nicht aus der Zentrale verschwunden seid, fliege ich allein los.«

»Er meint es ernst«, warnte Atan.

»Also los«, sagte Cliff. »Du weißt ja, wo die Raumanzüge sind, Basil.«

Zwei Minuten später war das Beiboot mit Mario, Cliff, Arlene und Basil unterwegs.
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Je näher die LANCET an die Raumstation gelangte, desto monströser wirkte die Kugel. Die blutrot flammende Sonne stand  vom Beiboot aus gesehen  schräg hinter Vortha und tauchte eine Hälfte der Station in gespenstisches, dunkelrotes Licht. »Kleine.« Ausbuchtungen an der Kugeloberfläche warfen bizarre Schatten, die zusammen mit an vielen Stellen aufleuchtenden Signallichtern den Eindruck vermittelten, daß Vortha ein lebender Organismus sei.

Und doch schwieg die Station.

Während des kurzen Fluges hatte Mario immer wieder versucht, endlich eine Verbindung zu den Vorthaniern zu erhalten  abwechselnd über Normal- und Hyperfunk.

»Es ist, als hätten wir ein riesiges Totenschiff vor uns«, murmelte de Monti. Der Klang seiner Stimme jagte den Gefährten einen eiskalten Schauer über den Rücken.

»Noch fünf Kilometer«, meldete Arlene. »Wir fliegen zu schnell, Mario.«

»Keine Angst«, brummte der Kybernetiker. »Ich steuere die LANCET in eine Kreisbahn um Vortha.«

»Ich zweifle nicht an deinen Fähigkeiten«, sagte die dunkelhäutige Frau. »Trotzdem sollten wir langsamer anfliegen.«

Irgend etwas an der Stimme seiner Lebensgefährtin ließ Cliff aufhorchen. Erst jetzt bemerkte er, daß Arlene leicht zitterte.

»Hör auf sie, Mario«, bat er. »Wenn wir Schiffbruch erleiden, ist niemandem geholfen.«

»Du hast gut reden«, meinte de Monti, befolgte aber die Anweisung.

Arlene standen kleine Schweißperlen auf der Stirn. Ihre Augen waren weit aufgerissen, der Blick war starr auf einen der Bildschirme gerichtet, die einen Ausschnitt der Station zeigten.

»Irgend etwas stimmt nicht mit ihr«, flüsterte Basil. Nun bemerkte selbst Mario den Zustand der Gefährtin und bremste die LANCET noch stärker ab.

Arlene saß neben de Monti auf dem zweiten Pilotensitz. Cliff trat neben sie und berührte leicht ihre Schultern.

»Arlene! Mädchen, was ist los? Sage doch etwas!«

»Sie ist völlig abwesend«, stellte Astiriakos fest. »Wie in Trance, Cliff.«

McLane spürte, wie ihm selbst der Schweiß ausbrach. Er versuchte, in sich hineinzulauschen. Immerhin hatten die Raumfahrer sich schon einige Male in Situationen befunden, in denen eine auf sie zukommende Gefahr sich auf unbegreifliche Weise angekündigt hatte. Cliff erinnerte sich an das Abenteuer mit dem Plasmawesen Mahab und die Erlebnisse im Zusammenhang mit dem Ausfall des Raumrelais Theta.

Arlene nahm den Blick nicht vom Bildschirm. Ihre Lippen begannen sich zu bewegen, als ob sie etwas sagen wollte, aber sie brachte kein Wort hervor. Sie reagierte weder auf Anrufe noch auf Berührungen.

Vortha kam immer näher.

»Jetzt spüre ich es auch«, stieß Mario hervor. »Es ist wie ein fremder Bann, etwas unvorstellbar Fremdartiges. Ich höre seine Stimme ...«

Cliff und Basil wechselten einen schnellen Blick.

»Welche Stimme, Mario? Wessen Stimme hörst du?«

»Er ruft uns«, murmelte der Kybernetiker. »Der Schlafende Gott ruft uns. Wir müssen diesem Ruf folgen ...«

»Was soll der Unsinn?« rief McLane verärgert. Er fühlte sich furchtbar hilflos.

Plötzlich beschleunigte Mario die LANCET. Das Beiboot raste mit irrsinnigen Werten genau auf die Oberfläche der Raumstation zu, die nun wie eine dunkle Platte aus Metall und Plastik wirkte.

Cliff zögerte keine Sekunde. Er stieß Mario aus dem Pilotensitz und übernahm die Steuerung.

»Das schaffen wir nie!« stöhnte Basil. »Das ist das Ende, Cliff!«

»Abwarten«, brummte McLane, der mit aller Kraft verzögerte und das Beiboot ein waghalsiges Ausweichmanöver fliegen ließ. Auf den Bildschirmen neigte sich die Oberfläche Vorthas allmählich zur Seite, aber die LANCET trieb immer noch viel zu schnell darauf zu.

McLane aktivierte den Schutzschirm des Beiboots. Im Gegensatz zur ersten Annäherung der ORION an die Raumstation hatte er eine solche Vorsichtsmaßnahme bisher nicht für nötig gehalten.

Der Winkel, den die Oberfläche Vorthas zur heranrasenden LANCET bildete, wurde zusehends kleiner. Es kam jetzt buchstäblich auf Sekunden und jeden Meter an.

Cliff hielt den Atem an, als er einen Blick auf die Digitalentfernungsanzeige warf. Basil schlug die Hände vor die Augen, als die Schutzschirme aufflackerten und die Lautsprecher zu knistern begannen. Blitze zuckten um die LANCET herum, Instrumente fielen aus.

Und dann schoß das Beiboot wenige hundert Meter an Vortha vorbei in den freien Weltraum hinaus. Cliff brauchte einige Zeit, bis er begriff, daß sie gerettet waren.

»Das war knapp«, stieß er hervor und lehnte sich im Pilotensessel zurück, um erst einmal wieder zu sich zu kommen. Das Blut hämmerte ihm in den Schläfen.

»Ist ... ist es vorbei?« fragte Basil stockend.

»Du kannst die Augen wieder aufmachen, mein Freund. Mit uns kommst du nicht so schnell in den Himmel.«

Basil starrte ungläubig auf die Schirme. Er war kreidebleich.

»Du bist wirklich ein Teufelskerl, Cliff«, sagte Astiriakos. »Ehrlich gesagt, ich hatte keinen Schnipsel einer Kreditkarte mehr für unser Leben gegeben.«

»Und da gibt es Leute, die behaupten, ich würde allmählich ...«

McLane fuhr herum. Arlene saß immer noch leicht benommen neben ihm im zweiten Pilotensitz. Aber ihre Augen waren nicht mehr in die Ferne gerichtet.

»Arlene«, flüsterte Cliff und legte eine Hand auf den Arm der Gefährtin. »Bist du in Ordnung?«

»Ich glaube, schon«, murmelte sie. »Was ... was ist denn passiert? Wieso sind wir nicht auf dem Weg nach Vortha?«

Mario kam ebenfalls zu sich. Ächzend erhob er sich und stützte sich, noch leicht benommen, auf die Lehne von Cliffs Sessel.

»Ja«, brummte er. »Wieso haben wir den Kurs gewechselt?«

»Da brate mir einer einen Storch!« entfuhr es McLane. »Nun sagt bloß, ihr wißt beide von nichts mehr?«

»Wovon redest du?« fragte Arlene. »Wovon sollen wir etwas wissen? Wir waren unterwegs nach Vortha, und nun fliegen wir in den freien Raum. Wieso, Cliff?«

»Mario, was hat es mit dem ›Schlafenden Gott‹ auf sich?«

De Monti sah den Commander an, als zweifelte er an dessen Verstand.

»Was für einen Unsinn redest du da? Basil, du scheinst der einzige Mensch an Bord zu sein, der noch über einen klaren Verstand verfügt. Wieso sind wir nicht im Orbit um Vortha?«

Astiriakos klärte Mario und Arlene kurz über das auf, was während der letzten Minuten geschehen war.

»Das ist ganz und gar unmöglich«, versicherte Mario. »Ich weiß von keiner schlafenden Göttlichkeit. Außerdem hat mir die Begegnung mit den Heroen des ›Göttlichen Rudraja‹ vollauf gereicht.«

Arlene pflichtete ihm bei. Sie bestritt energisch, einem fremden Bann unterlegen zu sein.

»Na schön«, meinte Cliff schließlich achselzuckend. »Machen wir noch einen Versuch. Aber diesmal werden Basil und ich an den Kontrollen sitzen. Meldet euch sofort, wenn ihr einen fremden Einfluß spürt. Basil, kannst du mit der Steuerung umgehen?«

»Versuchen wir's«, meinte der Minister. »Allerdings bin ich über die Theorie und ein paar Flugstunden unter Sergeant Arco Vitus nie hinausgekommen.«

»Das ist besser als gar nichts. Wer einige Stunden mit Vitus ohne Nervenzusammenbruch überstanden hat, hat eine denkbar gute Empfehlung. Also los. Vortha, wir kommen!«

»Wurde auch Zeit«, meckerte Mario. »Ich möchte dich einmal sehen, wenn Arlene in der Station wäre und hilflos einem ...«

»Einem was?« fragte McLane schnell, während er die LANCET wendete und nun wieder auf die Raumstation zusteuerte.

»Was weiß ich? Ich hatte gerade so ein Gefühl, nichts weiter. Es war, als ob es in Vortha etwas gäbe, das ...«

»... die Station unter seine Kontrolle gebracht hat?«

»Ich weiß es nicht, Cliff!« brach es aus dem Kybernetiker heraus. »Mein Gott, ich weiß es nicht!«

»Schon gut, Mario. Bitte melde dich sofort, wenn du etwas spürst. Du auch, Arlene.«

»In Ordnung«, sagte Arlene ernst.

Die LANCET näherte sich der Raumstation bis auf drei Kilometer Entfernung.

»Unterhaltet euch«, riet McLane Mario und Arlene. »Sagt euch die banalsten Dinge, aber redet, damit wir gewarnt sind, wenn ihr wieder unter den Fremdeinfluß geratet.«

»Wir spüren nichts«, versicherte Arlene. »Ich habe nur ein seltsames Gefühl, ein bißchen Angst.«

»Weiter!« forderte Cliff die Gefährtin auf. »Sprich über deine Wahrnehmungen, jede Kleinigkeit kann uns weiterhelfen. Das gilt auch für dich, Mario.«

»Mir brummt der Schädel wie nach zwei Litern Archer's tears«, sagte der Kybernetiker. Dann unterhielt er sich mit Arlene über alles mögliche, wobei er immer wieder Pausen machte, um die Annäherung an die Raumstation zu verfolgen.

Cliff gab einen kurzen Bericht an die ORION durch. Als die LANCET bis auf fünfhundert Meter an die Station heran war, brachte er das Boot in eine Umlaufbahn.

»Nichts«, erklärte Arlene. »Ich habe nichts gespürt  nur die Angst.«

»Keine Spur von einem Ruf, vielleicht einer unterschwelligen psionischen Beeinflussung?«

»Bestimmt nicht, ich würde es merken.«

Cliff verzichtete auf einen Kommentar. Arlene und Mario wußten tatsächlich nichts mehr von dem, was während des ersten Anflugs mit ihnen passiert war.

Langsam kreiste die LANCET um die Raumstation. Cliff hoffte, irgendwo eine offenstehende Schleuse zu finden. Nach einer Stunde mußte er die Hoffnung aufgeben.

»Traust du dir zu, eine Schleuse von außen zu öffnen?« fragte er Mario.

»Ich glaube schon. Ich kenne die Technik der Vorthanier mittlerweile so gut, als wäre ich einer von ihnen.«

»Dann steigen wir bei der nächsten Schleuse aus. Schließt eure Raumanzüge. Arlene, ihr seid weiterhin auf der Hut.«

»Keine Sorge«, murmelte die dunkelhäutige Schönheit.

Die LANCET schwebte an die Oberfläche der Raumstation heran und wurde neben einem Schott verankert. Immer noch zeigten die Vorthanier keine Reaktion.

Mario stieg als erster aus, gefolgt von Cliff und Basil. Arlene blieb zunächst in der LANCET zurück und hielt Verbindung zur ORION. Das Außenschott war riesig. Offenbar lag ein Raumschiffshangar dahinter. Vermutlich hätte die ORION X ohne weiteres Platz darin gefunden.

Mario schwebte an der Hülle der Raumstation empor und leuchtete das Material mit einem Handscheinwerfer ab, während die anderen bei der LANCET warteten.

»Ich glaube, ich habe den Mechanismus gefunden«, meldete er nach einer Weile. »Es wird einige Zeit dauern.«

Dann machte er sich an die Arbeit. Nach seiner Schätzung durchmaß das kreisförmige Außenschott mindestens zweihundert Meter. Es mußte weitere Öffnungsmechanismen geben, trotzdem konnte er von Glück reden, daß er diesen einen in relativ kurzer Zeit gefunden hatte.

Mit einem entsprechenden Impulsgeber hätte er die Schleuse innerhalb weniger Sekunden öffnen können. So mußte er in mühevoller Arbeit Schritt für Schritt vorgehen. Ohne die Unterweisungen, die er während seiner monatelangen Aufenthalte auf Vortha durch Erethreja erfahren hatte, wären all seine Bemühungen von vornherein zum Scheitern verurteilt gewesen.

Nach zwanzig Minuten hatte er Erfolg.

»Achtung, ihr da unten! Das Schott fährt auf!«

»Verstanden«, antwortete Cliff. »Komm zurück, wir dürfen uns nicht trennen.«

»Hört, hört!« erklang es in den Helmempfängern.

»Spare dir die Kommentare, Atan«, empfahl Mario, während er zurück zu den bei der LANCET wartenden Gefährten schwebte. Das Außenschott der großen Schleuse schob sich langsam zur Seite und gab den Blick in den erleuchteten Hangarraum frei.

»Wir steigen ein«, kündigte Cliff an. »Ist bei euch noch alles in Ordnung?«

»Uns geht's gut wie immer«, erklärte Atan, »bis auf Helga. Sie leidet wohl unter der Trennung von ihrem Angebeteten.«

Cliff wurde hellhörig.

»Und wie äußert sich ihr großer Weltschmerz?«

»Sie versucht, uns einen Bären aufzubinden. Ehrlich gesagt, ich habe den Verdacht, daß sie einen Geheimvorrat Archer's tears in ihrer Kabine hat.«

»Hör auf mit dem Unsinn, Atan«, fluchte McLane. »Was hat sie?«

»Nichts Besonderes. Sie redet nur dauernd von einem ›Schlafenden Gott‹, der sie angeblich zu sich ruft.«
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»Das kommt gar nicht in Frage«, beharrte Basil Astiriakos. »Wenn es einen ›Schlafenden Gott‹ gibt, dann innerhalb der Station, und nur dort werden wir ihn finden.«

»Du kannst immer noch zur ORION zurückkehren«, sagte Cliff. »Niemand zwingt dich zum Mitkommen, und niemand wird dir später Vorwürfe machen, Basil.«

»Du wirst alt, Freund Cliff. Die Tür steht offen  nehmen wir die Einladung an.«

Arlene lachte leise. Cliff verkniff sich eine Bemerkung.

Die vier drangen in den Hangar ein. Mario fand den Mechanismus zum Schließen des Außenschotts. Die Raumfahrer gingen an einem der ovalen Schiffe der Vorthanier vorbei auf das innere Schott zu. Nach weiteren zehn Minuten befanden sie sich auf einem hellerleuchteten Korridor.

»Es wird stärker«, flüsterte Arlene, als ob hinter jeder Wand ein unsichtbarer Lauscher stecken könnte. Bisher hatten die Menschen keinen Vorthanier zu Gesicht bekommen.

»Was wird stärker?«

»Diese unbestimmte Angst. Irgend etwas liegt vor uns. Es ist noch weit weg, aber es ist da. Es hat nichts mit den Vorthaniern zu tun.«

Die Gefährten verzichteten darauf, Arlene mit weiteren Fragen zu traktieren. Sie würde sich schon früh genug melden, wenn sie glaubte, daß die Lage bedrohlich zu werden begann.

»Eine unheimliche Stille«, sagte Astiriakos. Mittlerweile hatten die vier die Raumhelme wieder geöffnet, nachdem die Analyse normale Werte in allen Bereichen ergeben hatte.

Alles schien in Ordnung zu sein, und dennoch kam es den Raumfahrern vor, als schritten sie durch eine Geisterwelt.

»Seid mal einen Augenblick ganz ruhig«, sagte Mario plötzlich. Die Gefährten blieben stehen. Sie hatten jetzt einen Verteiler erreicht, von dem drei Korridore sternförmig abzweigten. Überall befanden sich die für Vortha charakteristischen riesigen Kübel mit exotischen Blumen, die einen berauschenden Duft verströmten.

»Hört ihr das auch?« fragte de Monti. »Eine leise Musik, noch ziemlich weit entfernt.«

»Du hast recht«, meinte Arlene und griff nach Cliffs Hand. Wieder zitterte sie. »Aber sie ist unheimlich.«

Cliff fühlte, wie es ihm abwechselnd heiß und kalt über den Rücken lief. Die »Musik« weckte unterschwellige Gefühle in ihm. Eine Atmosphäre von stiller Feierlichkeit erfüllte den Teil der Raumstation, in dem die Gefährten sich befanden. McLane mußte unwillkürlich an jene bombastischen Lautmalereien denken, die sie in der Bastion auf Listener, einer früheren Stützpunktwelt eines Hilfsvolks des Rudraja, empfangen hatten.

»Ich komme mir vor wie jemand, der in ein Heiligtum eindringt«, sagte er leise. »Kannst du dir einen Reim auf dies alles machen, Mario?«

Der Kybernetiker schüttelte den Kopf.

»So etwas habe ich auf Vortha noch nie erlebt. Wir müssen weiter ins Innere der Station. Ich bin sicher, daß wir für alles eine einleuchtende Erklärung bekommen werden.«

»Dieser Komplex ist wie ausgestorben«, sagte Basil. »Vielleicht haben sich die Vorthanier im Zentrum der Raumstation versammelt.«

»Alle dreißigtausend?« fragte Cliff mit offener Skepsis. »Also gut, Mario. Du kennst dich hier am besten von uns aus. Laß uns in Richtung Zentrum gehen. Vielleicht wäre es besser, vorher einen Blick in die Wohnkomplexe der Vorthanier zu werfen.«

Mario nickte. Dann betraten die Eindringlinge ein Laufband, das sie in jenen Korridor trug, aus dem die Musik zu kommen schien.

Cliff und Arlene hielten abwechselnd die Verbindung zur ORION. Helga hatte sich inzwischen erholt und wußte nichts mehr von ihren »Phantastereien«, wie Atan ihre Worte vom »Schlafenden Gott« bezeichnete.

Je weiter die Raumfahrer in die Station eindrangen, desto lauter und eindringlicher wurde die Musik. Sie kam aus jedem der überall vorhandenen Rundruf-Lautsprecher.

»Vielleicht sollten wir eine Nebenstelle des Hauptcomputers aufsuchen und von dort Informationen über die Vorgänge abrufen«, schlug Arlene vor.

»Lieber nicht«, meinte Mario. »Wir würden uns nur vorzeitig verraten. Immerhin ist es möglich, daß man uns noch gar nicht bemerkt hat.«

»Du überraschst mich, Freund Mario«, sagte Cliff erstaunt. »Wieso glaubst du plötzlich, daß uns von den Vorthaniern Gefahr droht? Vor ein paar Stunden wolltest du nichts davon wissen.«

»Wer sagt dir, daß ich von den Vorthaniern rede?« meinte de Monti. Auf weitere Fragen reagierte er nicht.

»Mir wird ganz feierlich zumute«, versuchte Basil zu scherzen.

Nach mehr als einer Stunde endete die Laufbandstrecke. Die Raumfahrer hatten einen Knotenpunkt erreicht, eine riesige, mit gläsernen Blumenkästen und Lichtspielen versehene Halle, von der mehrere Gänge abzweigten. Mindestens ein Dutzend Lifts führten nach oben und unten zu den anderen »Decks« der Station.

Die feierlichen Klänge der fremdartigen Musik drangen aus mehreren Lautsprechern und drohten die vier Menschen einzuhüllen, bis in den letzten Winkel ihres Bewußtseins zu dringen ...

»Ich halte das nicht mehr aus!« schrie Arlene plötzlich und preßte beide Hände gegen die Ohren. Cliff war sofort bei ihr. Er sah, wie Mario ebenfalls zu zittern begann. Basil hatte sich in einen der zahlreichen Sessel fallen lassen und das Gesicht zu einer Grimasse verzogen.

Weit und breit kein Vorthanier. Die Musik steigerte sich immer noch. Auch Cliff spürte, wie seine Knie nachgaben. Er schleppte Arlene zu einem Sessel und setzte die Gefährtin behutsam ab.

»Ich glaube, ich werde verrückt«, stieß die Frau hervor. »Es ist fast wie in der LANCET, als die Stimme des ...«

Sie starrte Cliff aus aufgerissenen Augen an, als ihr bewußt wurde, was ihre Worte bedeuteten.

»Du erinnerst dich, Liebling«, drängte Cliff. Er versuchte, die Musik zu ignorieren, was ihm nur leidlich gelang. »Was war in der LANCET? Wer hat zu dir gesprochen?«

»Er hat mich gerufen. Der Schlafende Gott ...«

Als hätte Arlene ein Stichwort gegeben, verstummte die Musik mitten in einem gewaltigen Schwall sich überschlagender Klänge.

Und dann hörten die Gefährten eine Stimme, die Stimme einer Vorthanierin.

Sie kannten sie alle. Sie gehörte Erethreja.
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»Gott sei Dank!« entfuhr es de Monti. An seiner Reaktion merkten die anderen, daß der Kybernetiker im stillen das Schlimmste für seine Freundin und die Vorthanier befürchtet hatte.

Aber die Freude hielt nicht lange an.

»Was sagt sie?« fragte Cliff, der, im Gegensatz zu Mario, nicht allzuviel von dem verstand, was die Vorthanierin mit pathetisch klingender Stimme über sämtliche Lautsprecher der Raumstation verkündete.

»Ich werde noch nicht schlau daraus«, sagte Mario schnell. »Seid jetzt einen Augenblick still.«

Erethreja redete einige Minuten lang. Dabei wurde Mario immer unruhiger.

»Das ist nicht zu fassen!« entfuhr es ihm schließlich, nachdem Erethreja geendet hatte und die Musik wieder einsetzte. »Sie redet auch von diesem ›Schlaf enden Gott‹, der angeblich aus seinem Kristall befreit worden ist und nun bald seine Botschaft verkünden wird. Außerdem sagte sie etwas von einem ›großen Augenblick‹, der nun, da der seltsame ›Gott‹ wiedererwacht sei, gekommen wäre.«

Cliff und Arlene, die sich nach dem Abklingen der Musik erstaunlich schnell wieder gefangen hatten, wechselten einen schnellen Blick.

»Allmählich habe ich die Nase voll von angeblichen ›Göttern‹!« fluchte McLane.

»Du meinst, daß die Vorthanier eine weitere Hinterlassenschaft des Kosmischen Infernos geweckt haben?« fragte Mario mit belegter Stimme.

»Das werden wir bald wissen. Wir werden uns diesen ›Gott‹ einmal aus der Nähe ansehen. Mario, wo können die Vorthanier am ehesten stecken, wenn sie ihren ›Schlafenden Gott‹ anbeten?«

De Monti brauchte nicht lange zu überlegen.

»In der Zentralhalle der Station«, erklärte er. »Ich habe das dumme Gefühl, daß uns nicht viel Zeit bleibt. Die Musik wird wieder lauter. Ich bin sicher, daß die Vorthanier eine religiöse Zeremonie vollziehen. Und wer weiß, was am Ende dieser Feier steht.«

»Der große Augenblick, was immer das sein mag, aber es dürfte kaum etwas Gutes bedeuten. Beeilen wir uns also!«

Mario führte die Freunde. Sie bestiegen wieder eines der zahlreichen Transportbänder, ließen sich von einem Lift auf höhere Decks tragen und näherten sich nun schnell dem Mittelpunkt der gigantischen Raumstation.

An den nun immer schneller aufeinanderfolgenden Klangfolgen ließ sich absehen, daß das Ende der Zeremonie unmittelbar bevorstand.

»Was mag es mit dem Kristall auf sich haben?« fragte Basil, der Mühe hatte, auf dem schnellen Laufband das Gleichgewicht zu halten.

»Wir werden es bald wissen«, sagte Cliff mit finsterer Miene. »Etwas anderes macht mir Sorgen. Nach dem, was Erethreja sagte, kann ich nicht mehr so recht daran glauben, daß wir es nur mit einer Hinterlassenschaft des Rudraja oder des Varunja zu tun haben. Wenn es innerhalb Vorthas ein Wesen gibt, das von den nicht auf den Kopf gefallenen Vorthaniern als ›Gott‹ verehrt wird, zudem als ein Gott, der nach langem Schlaf in einem Kristall wiedererwacht ist, könnte es durchaus sein, daß wir es mit einem Wesen zu tun haben werden, das das Erste Weltenende auf irgendeine Art und Weise lebend überstanden hat.«

»Sage nicht so etwas!« stieß Mario mit heiserer Stimme hervor. »Bist du dir über die Konsequenzen im klaren?«

»Es ist nicht ausgeschlossen«, meinte Arlene. »Erinnert euch an V'aco, die ›Schlafende Göttin‹, der wir in der Geheimstation auf Ganymed begegneten.«

»Ich denke die ganze Zeit über an nichts anderes«, erklärte McLane. Über Helmfunk unterrichtete er Atan, Helga und Hasso über die neue Entwicklung und wies sie an, die ORION in Alarmbereitschaft zu halten und die Erde ständig über den Verlauf der Dinge auf dem laufenden zu halten.

Die Musik wurde wieder unerträglich. Arlene kämpfte tapfer gegen die unterschwellige Beeinflussung an. Der einzige, der nicht betroffen zu sein schien, war Basil Astiriakos.

Einen Augenblick fragte sich Cliff, wie weit jene Konditionierung reichte, die die ORION-Crew in der parallelen Raumkugel erfahren haben mußte. Daß es eine solche Konditionierung gab, stand nach der Aussage des Mutanten an Bord des Faahdenschiffs außer Zweifel. Schon einige Male hatten die Mitglieder der Crew auf unerklärliche Weise auf Relikte aus der Zeit des Kosmischen Krieges »angesprochen«. Während der Abenteuer im psychedelischen Kosmos mußten die Raumfahrer gewisse paranormale Fähigkeiten entwickelt haben. Vielleicht hing dies mit dem Auftrag, als »Hüter der Menschheit« zu wirken, zusammen. Allerdings ließen sich diese Fähigkeiten nicht kontrollieren. Es bedurfte eines Katalysators.

Cliff wehrte sich mit aller Kraft gegen die Vorstellung, daß er und die Crew zu einer Art Übermenschen geworden wären. Natürlich glaubte er daran, daß eines Tages ein Evolutionssprung in der Geschichte der irdischen Menschheit stattfinden würde. Seit dem Entstehen des Lebens auf der Erde, als sich die erste lebende Zelle im Urmeer bildete, hatte sich das Leben immer wieder weiterentwickelt. Es gab keinen Grund, die Menschheit in ihrem heutigen Entwicklungsstadium als Endprodukt der Schöpfung auf der Erde anzusehen. Irgendwann würde und mußte der nächste Entwicklungssprung erfolgen.

Cliff dachte zurück an die Prophezeiungen in der parallelen Raumkugel. Die Crew hatte das meiste des dort Erlebten vergessen, aber eines hatte sich in den Gehirnen der Menschen festgeschrieben:

Sie sollten als Hüter der Menschheit über den Keim der kosmischen Menschheit wachen.

Was verbarg sich hinter dieser vagen Umschreibung?

Cliff mußte an Norma Russell denken, die GSD-Assistentin, die die ORION-Crew auf einem ihrer Einsätze begleitet und dabei gezeigt hatte, daß sie über ungewöhnliche, ebenfalls paranormale Fähigkeiten verfügte. Im Gegensatz zur ORION-Crew hatte Norma nie einer Macht gegenübergestanden, die möglicherweise einen Eingriff bei ihr vorgenommen hatte, wie es allem Anschein nach bei Cliff und seinen Gefährten geschehen war.

Cliff hatte den Verantwortlichen auf der Erde bisher nichts über Normas ungewöhnliches Verhalten auf der Welt des Plasmawesens Mahab berichtet. Konnte es sein, daß Norma bereits Teil einer neuen Evolution war?

»Hör auf zu träumen!« sagte Mario. Sie hatten das Ende des Laufbands erreicht. Die Musik dröhnte in ihren Ohren.

»Vorthanier!« zischte Basil. Dann sahen es auch die anderen.

Sie waren plötzlich überall, und es waren Tausende.



*



Die Raumfahrer hatten die zentrale Halle erreicht, von der Mario gesprochen hatte. Sie lag wenige Meter vom Zentrum Vorthas entfernt und befand sich in unmittelbarer Nähe des Hauptcomputers, der sich längst nicht mehr mit Unandat, dem einstigen Herrscher der Raumstation, identifizierte.

Die Halle mußte brechend voll sein, denn die Vorthanier auf den breiten Rundkorridoren vor den Eingängen standen buchstäblich Schlange. Sie drängten sich gegenseitig zur Seite, richteten sich auf die Zehenspitzen auf, um das zu sehen, was in der Halle vorging.

Aus den Lautsprechern drang weiterhin die Musik, allerdings nun etwas abgeschwächt, und in die feierlichen Klänge mischte sich Erethrejas Stimme.

Mario mußte sich beherrschen, um nicht sofort loszurennen und an den Vorthaniern vorbei in die Halle zu stürmen. Noch zeigten die Bewohner der Raumstation keinerlei Reaktion auf das Erscheinen der Menschen. Das, was sich in der Halle tat, hatte sie völlig in seinen Bann geschlagen.

»Macht euch auf einige Stöße gefaßt«, sagte Cliff leise. »Wir sehen uns das Schauspiel aus der Nähe an.«

Auf einen Wink setzten die vier sich in Bewegung. Cliff und Mario gingen voran und versuchten, sich einen Weg durch die Menge wartender Vorthanier zu bahnen. Die Vorthanier reagierten mit Unmut, als sie in ihrer Andacht gestört wurden, und versuchten, die Raumfahrer zurückzudrängen. Die blauhäutigen Wesen, von denen keines größer als gut anderthalb Meter war (von den wenigen parapsychisch begabten »Blumenkindern« abgesehen), verfügten über erstaunliche Körperkräfte. Sie sahen die Terraner aus ihren Katzenaugen wild an und stießen drohende Laute aus.

Cliff fing einen hilflosen Blick von Mario auf.

»Weiter! Wir sind gleich am Eingang!«

Mario gebrauchte seine Ellbogen, um sich mit Gewalt Platz zu verschaffen. Cliff folgte ihm auf dem Fuß. Arlene und Basil schlossen zu den beiden Männern auf, bevor die aufgebrachten Vorthanier sie zurückdrängen konnten.

Noch wenige Meter bis zum Eingang!

»Erethreja sagt, daß der ›Große Augenblick‹ gekommen sei«, zischte Mario. »Verdammt, Cliff, ihre Stimme macht mir Angst! Sie ist plötzlich so ganz anders. Irgend etwas hat die Vorthanier verrückt werden lassen!«

Cliff antwortete nicht, verteilte Stöße nach allen Richtungen und schob sich an Mario vorbei. Einige Vorthanier stellten sich ihnen entgegen und versuchten, eine Kette zu bilden.

Plötzlich herrschte eine gespenstische Stille in der Station. Die Musik war verklungen, und Erethreja hatte aufgehört zu sprechen.

»Schneller!« rief Cliff. Zusammen mit Mario hob er ein paar der ihnen im Weg stehenden Vorthanier einfach in die Höhe und schleuderte sie in den Pulk der anderen.

Der kurze Augenblick der Verwirrung unter den Bewohnern der Raumstation genügte den Menschen, sich durch den Eingang in die riesige Halle zu schieben.

»Mein Gott«, stöhnte Mario.

Die Halle war zum Brechen gefüllt. Fast die gesamte Bevölkerung der Station war hier versammelt. Die Vorthanier knieten mit gesenkten Köpfen auf dem Boden. Sämtliche Einrichtungsgegenstände waren offensichtlich aus der Messe geschafft worden. Nur ein Podest stand genau in der Mitte der Halle.

Cliff vergaß die Vorthanier, als er den riesigen Kristall sah, um den sich die sieben Blumenkinder postiert hatten, die sich bei den Händen hielten und einen parapsychischen Block bildeten.

Im Innern des Kristalls war deutlich eine humanoide Gestalt zu erkennen, eine Gestalt in einem goldfarbenen Raumanzug, deren Anblick Cliff einen Schauer über den Rücken jagte.
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Die ORION X stand immer noch knapp vierzig Kilometer von Vortha entfernt im Raum. Hasso Sigbjörnson befand sich nun ebenfalls in der Zentrale und verfolgte die regelmäßig einlaufenden Meldungen von Cliff, Mario, Arlene und Basil Astiriakos.

»Ich möchte nicht in Marios Haut stecken«, meinte Hasso. »Der arme Kerl ist völlig am Boden zerstört.«

»Ich möchte weder in seiner noch in der Haut der anderen stecken, am liebsten nicht einmal in meiner«, sagte Shubashi. Er stieß Hasso mit dem Ellbogen an und zeigte auf Helga Legrelle, die schweigend in ihrem Sessel saß und ins Leere starrte.

»Sie ist immer noch nicht völlig über das hinweg, was sie erlebt hat«, flüsterte der kleine Astrogator. »Ich wollte Cliff nicht unnötig beunruhigen, aber ich halte ihre Worte von diesem ›Schlafenden Gott‹ für alles andere als Unsinn, zumal Arlene ähnliche Visionen hatte.«

»Visionen?«

»Mir fällt augenblicklich kein besserer Ausdruck ein. Wenn Cliff sagt, daß die Vorthanier ebenfalls an den Spuk glauben, haben wir es mit etwas Realem zu tun  trotzdem kommt mir die ganze Situation reichlich unwirklich vor. Es gibt keine schlafenden Götter. Ich bin sicher, daß irgend jemand oder irgend etwas die Vorthanier zum Narren hält.«

Über Funk gab Basil Astiriakos einen neuen Bericht aus Vortha. Atan und Hasso blickten voller Unbehagen auf die Projektion, die einen winzigen Ausschnitt der Oberfläche der Raumstation zeigte, während Basil schilderte, wie Cliff, Mario, Arlene und er sich einen Weg durch die Vorthanier bahnten, die jene Halle belagerten, in der sich fast die gesamte Bevölkerung der Station versammelt hatte.

»Wir sollten Marios Rechner befragen«, schlug Hasso vor. »Wir verfügen über sämtliche Daten im Zusammenhang mit unseren bisherigen Erfahrungen in NGC 188. Zusammen mit dem, was wir bisher aus Vortha erfahren haben, ergibt sich vielleicht ein Bild.«

»Ich habe mir mein Bild schon gemacht«, brummte Atan. »Die Vorthanier haben in ihrem Übereifer eine weitere Hinterlassenschaft des Kosmischen Infernos aufgestöbert und zu geisterhaftem Leben erweckt. Irgend etwas kommt auf uns zu, und ich wette, daß wir am Ende wieder die Kohlen aus dem Feuer holen müssen.«

»Vielleicht ist es noch nicht zu spät«, widersprach Sigbjörnson. »Cliff berichtete, daß Erethreja etwas von einem ›Großen Augenblick‹ sagte. Vielleicht kommen unsere Helden noch rechtzeitig, um wirkliches Unheil zu verhindern.«

»Reden ist Silber, Computer befragen ist Gold«, sagte Atan. »Also vergolden wir unsere Zeit.«

»Wir sollten den Rechner auch danach fragen, wieso TECOM die Station vor dem festgesetzten Zeitpunkt ziehen ließ.«

»Ein Küken über die Henne befragen«, meinte Atan. »Aber meinetwegen. Basil schweigt im Augenblick, und vielleicht kann ich sogar mit Marios Wundergehirnen umgehen.«

Die beiden Männer gingen zum Computer und speisten gemeinsam alle bisher vorliegenden Daten über Vortha ein.

Sie achteten nicht auf Helga Legrelle, und weder Atan noch Hasso sahen, wie sie sich wie unter Hypnose aus ihrem Sessel erhob und ans Steuerpult trat.

Sie merkten nicht, wie die ORION langsam Fahrt aufnahm und sich der Bildausschnitt auf der zentralen Bildplatte schnell verkleinerte.

Der silberne Diskus trieb mit steigender Beschleunigung und Kollisionskurs auf die gigantische Raumstation zu.
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Der Kristall glich in Form und Reinheit einem ins Riesige vergrößerten Bergkristall. Auf der neun Meter hohen sechsseitigen Säule saß eine Pyramidenspitze. Die Grundfläche mochte drei mal drei Meter groß sein.

Entgegen dem ersten Eindruck schwebte der Kristall auf einer Antigravplattform in der Mitte der Halle. Die humanoide Gestalt in seinem Innern trug neben dem goldfarbenen Raumanzug einen blaugrünen, geschlossenen Aggregattornister und verschiedene andere Ausrüstungsgegenstände am Körper. Auf dem Brustteil des Raumanzugs befand sich eine wappenartig stilisierte Abbildung, die einer großen, blühenden Orchidee glich. Ihre Blütenblätter waren tiefblau und hatten goldene Ränder.

Das Visier des Raumanzugs war weit geöffnet. Cliff McLane, der sich inzwischen weiter in die Halle hineingedrängt hatte, glaubte ein Gesicht aus zahlreichen miteinander verflochtenen, metallisch blau schimmernden Muskelsträngen zu erkennen. Auf den ersten Blick wirkte es häßlich, aber diese Häßlichkeit trat sofort hinter der ungeheuren Ausstrahlungskraft der beiden goldfarbenen Augen zurück.

Cliff hatte das Gefühl, von diesen Augen durchleuchtet zu werden. Es konnte keinen Zweifel geben: Das Wesen im Kristall lebte.

Eisiges Schweigen lastete über der Halle. Die sieben Blumenkinder konzentrierten sich auf den Kristall. Ihre Körper schwangen harmonisch leicht hin und her.

»Erethreja!« flüsterte Mario, der sich mit den anderen zu Cliff durchgeboxt hatte. Er zeigte auf ein kleines, vom Eingang her nicht sichtbares Podest schräg hinter der Antigravplattform.

Die Vorthanierin stand wie eine Priesterin auf dem Podest. Ihre Lippen bewegten sich, aber im Moment drangen keine Worte aus dem Lautsprecher. Dafür erklang nun wieder in Stößen die fremdartige Musik. Cliff sah eine Gruppe von Vorthaniern, die sie mit lurenförmigen Blasinstrumenten erzeugten. Bei jeder Tonfolge leuchtete der Kristall auf. Cliff hatte den Eindruck, daß die Töne von dem glasklaren Gebilde reflektiert und dabei verändert wurden.

»Erethreja!« schrie McLane spontan. Er spürte deutlicher als vorher, daß die Vorthanier im Begriff waren, eine riesige Dummheit zu machen. Der Fremde im Kristall war unheimlich.

Was hatte Erethreja über die Lautsprecher verkündet?

»Hast du dich nicht vielleicht verhört, Mario? Hat sie wirklich gesagt, daß dieser ›Schlafende Gott‹ aus seinem Kristall befreit worden sei? Meinte sie nicht vielleicht, daß die Blumenkinder ihn erst noch daraus befreien sollten? War es nicht so, daß dies der angekündigte Augenblick sein sollte?«

»Es kann sein«, gab Mario unsicher zu. »Sie war viel zu erregt, als daß ich genau aus ihrer Rede schlau geworden wäre.«

»Dann ist es vielleicht noch nicht zu spät.«

Wieder rief der Commander laut nach Erethreja, aber weder sie noch die anderen Vorthanier nahmen überhaupt von ihm Notiz.

»Versuche, dich zu ihr durchzuschlagen«, riet Cliff. »Du mußt sie zur Vernunft bringen, Mario. Die Vorthanier stehen unter einem Bann, der nur von dem Burschen im Kristall ausgehen kann. Wir versuchen inzwischen, zu den Blumenkindern zu gelangen.«

»Wenn's nicht schon zu spät ist«, murmelte Arlene. Cliff folgte ihrem Blick.

Der Kristall begann sich aufzulösen. Ganz allmählich schwand seine Masse von außen nach innen wie schmelzendes Eis.

Gleichzeitig schien die Gestalt im Raumanzug mit Energie aufgeladen zu werden. Die Augen strahlten nun heller. Cliff nahm den Blick von der Erscheinung, als er spürte, wie ihn irgend etwas unter seinen Einfluß zwingen wollte.

»Los, Mario!« flüsterte er de Monti zu. Der Kybernetiker zögerte nicht und bahnte sich einen Weg zwischen den in tiefer Andacht verharrenden Vorthaniern hindurch.

Arlene und Basil folgten Cliff. Die Vorthanier wichen widerstrebend zur Seite und stießen heftige Verwünschungen aus, als die drei Menschen auf die Plattform zustürmten. Aber dann verfielen sie augenblicklich wieder in ihre unheimliche Starre.

Der Kristall schmolz weiter. Cliff vermied es, länger als wenige Sekunden in das Gesicht des Humanoiden zu blicken. Die Augen glichen nun zwei feurigen, golden strahlenden Juwelen. Cliff gewann den Eindruck einer unfaßbaren Macht, die von dem Fremden ausging.

Wie war der Kristall an Bord der Raumstation gelangt?

»Ich habe das Gefühl, daß dieses Wesen nicht aus unserer Welt stammt«, preßte Arlene hervor, die sich dicht hinter Cliff hielt. Basil Astiriakos bildete den Abschluß der Dreiergruppe. Wie Cliff, hatte nun auch er die HM 4 in der Hand.

»Du meinst, daß es nicht in unsere Zeit gehört?« fragte Cliff, während er zwei Vorthanier sanft zur Seite stieß.

Arlenes betroffenes Schweigen zeigte ihm, daß sie die gleiche Vermutung hatte wie er.

Der Kristall war zu einer Höhe von knapp vier Metern geschrumpft, als sich plötzlich eine Reihe von Vorthaniern wenige Meter vor den drei Raumfahrern aufrichtete. Die Wesen sahen sie aus glasigen Augen an, aber ihre Bewegungen verrieten ihre Entschlossenheit, sie nicht weiter vordringen zu lassen.

»Sie werden gesteuert«, flüsterte Cliff. Er blieb stehen und sah sich in der Halle um. Mario war jetzt bei dem kleinen Podest angelangt, auf dem Erethreja stand und verzückt auf den Kristall blickte. »Verdammt, wir können nicht einfach auf sie schießen!«

Auf ein unhörbares Kommando hin kamen weitere Vorthanier auf Cliff, Arlene und Basil zu und packten sie an den Armen, ehe die drei sich ernsthaft wehren konnten.

Cliff versuchte, sich loszureißen, aber die Vorthanier verfügten über Bärenkräfte.

Untätig mußte McLane zusehen, wie der Kristall zu einem dünnen Film wurde, der sich um den Körper des Goldenen legte. Zu allem Überfluß wurde Mario, der zu Erethreja aufs Podest gesprungen war und sie heftig an den Schultern schüttelte, nun ebenfalls von einem guten Dutzend Vorthanier umringt und überwältigt.

Die letzten Reste der Kristallmasse lösten sich auf. Einen Augenblick lang herrschte völlige Stille in der großen Halle. Die Vorthanier wirkten wie aus Stein.

Dann gingen die sieben Blumenkinder auseinander und stiegen von der Antigravplatte. Ihre Aufgabe war erfüllt.

Der Unbekannte begann sich zu regen. Seine unheimlichen Augen musterten nacheinander alle Anwesenden. Majestätisch stand er hochaufgerichtet auf der Plattform und ließ seinen Blick über die versammelten Vorthanier schweifen. Als Cliff seinem Blick begegnete, glaubte er, daß der Boden unter seinen Füßen nachgäbe.

Wie ein Gott! durchfuhr es ihn, während er verzweifelt mit aller Kraft versuchte, dem fremden Einfluß zu entgehen, der sich seines Bewußtseins zu bemächtigen versuchte.

Wie ein wiedererwachter Gott, korrigierte er sich in Gedanken. Ein zu neuem Leben erwachter Gott, ein Wesen aus den Mythologien der alten Völker der Erde.

»Der große Augenblick ist vollzogen«, hörte er Arlene hinter sich murmeln. »Aber was kommt nun?«

Es war die gleiche Frage, die er sich selbst längst gestellt hatte. Die Vorthanier hatten etwas zum Leben erweckt, das vielleicht die Macht besaß, das Universum aus den Angeln zu heben.

Der Goldene hob die Arme.
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Atan und Hasso waren so in ihre Arbeit am Hauptcomputer vertieft, daß erst das leichte Vibrieren der Schiffszelle sie herumfahren ließ.

»Das darf doch nicht wahr sein!« fluchte Atan und ließ ein paar Verwünschungen folgen. »Helga, bist du übergeschnappt?«

Die Funkerin schien aus einer Hypnose zu erwachen. Fassungslos starrte sie auf die Bildplatte und zitterte am ganzen Leib.

»Was ... was ist passiert? Atan, Hasso ... wir stürzen ab!«

»Das muß dir dein ›Schlafender Gott‹ verraten haben!« schimpfte Shubashi. »Schnell, Hasso, zu deinen Maschinen! Ich kümmere mich um alles andere!«

Sigbjörnson war schon im Lift verschwunden. Atan führte Helga zum nächsten Sessel und redete beruhigend auf sie ein. Sie machte einen völlig niedergeschlagenen Eindruck. Atan hatte keine Zeit, ihr eine beruhigende Injektion zu geben. Jetzt ging es um ihr Leben.

»Bereit, Atan!« kam Hassos Stimme aus den Lautsprechern.

»Dann mache dich jetzt auf etwas gefaßt!« rief der Astrogator, während er die Digitalanzeigen verfolgte. Die ORION war nur noch achtzehn Kilometer von Vortha entfernt. »Nimm keine Rücksicht auf die Maschinen. Wir brauchen alles, was sie hergeben!«

Atan verzögerte mit aller Kraft. Gleichzeitig versuchte er, ein Ausweichmanöver zu fliegen.

Er machte sich keine Illusionen. Vortha ragte wie eine Wand aus Stahl vor der ORION auf. Es war so gut wie unmöglich, die Kollision zu verhindern.

»Mehr Dampf!« schrie Shubashi.

»Bist du verrückt? Die Maschinen fliegen uns um die Ohren, wenn ich sie noch mehr belaste.«

»Dann sollen sie uns um die Ohren fliegen!« gab Atan wütend zurück. Seine Finger huschten über das Schaltpult. Noch zwölf Kilometer ...

Helga Legrelle saß vornübergebeugt in ihrem Sessel und schluchzte hemmungslos. Atan fühlte sich zwischen widersprüchlichen Gefühlen hin und her gerissen. Er konnte sich jetzt nicht um Helga kümmern, wenn die ORION auch nur die geringste Chance haben sollte.

»Halte dich fest, Helga! Gleich wird's ungemütlich!«

Die ORION verlor an Geschwindigkeit. Trotzdem war der Aufprall nicht mehr zu verhindern. Er konnte höchstens abgeschwächt werden, wenn das Schiff in günstigem Winkel auf die Raumstation auf traf.

Acht Kilometer ...

Die Oberfläche Vorthas neigte sich langsam zur Seite, viel zu langsam. Atan riß den Beschleunigungsregler fast aus der Verankerung, als er mit aller zur Verfügung stehenden Kraft gegensteuerte.

»Verdammt, Hasso, wir schaffen es nicht!«

Die Schiffszelle erbebte heftig. Lichter flackerten, und Helga wurde aus ihrem Sessel geschleudert.

Vortha kam rasend schnell näher. Noch fünf Kilometer ...

Atan spürte nicht, wie ihm der Schweiß von der Stirn perlte. Er arbeitete wie besessen, obwohl ihn die eingeblendeten Digitalanzeigen der Entfernungswerte fast um den Verstand brachten.

»Wir schaffen es!« schrie er plötzlich. »Hasso, nimm keine Rücksicht! Sämtliche Energien frei! Wir schaffen es, wir müssen es schaffen!«

Im nächsten Augenblick erfolgte eine Erschütterung, die die ORION auseinanderzureißen drohte. Die Oberfläche der riesigen Raumstation, gegen die der silberne Diskus wie ein winziges Insekt wirkte, das einen gewaltigen Freiluftballon umkreiste, schien aus der Bildplatte zu springen. Der Schutzschirm leuchtete grell auf, als die ORION in spitzem Winkel auf die Station prallte. Einige schreckliche Minuten lang kam ein ohrenbetäubendes Knirschen aus den Lautsprechern, die Lichter gingen aus, und Atan wurde einige Meter durch die Zentrale geschleudert. Der Boden bebte, und strapaziertes Material ächzte. Atan, Helga und Hasso erlebten einen kleinen Weltuntergang.

Dann trat unverhofft Ruhe ein. Es war immer noch dunkel in der Zentrale.

Benommen erreichte der kleine Astrogator die Bildplatte. Ein Blick auf das Kontrollpult genügte, um festzustellen, daß ein Großteil der Instrumente ausgefallen war.

Aber all das zählte in diesem Augenblick nicht. Sie lebten, nur das war wichtig.

Mit Hilfe der noch funktionierenden Instrumente stellte Shubashi fest, daß die ORION im Schutz der eingeschalteten Schirme von Vortha abgeprallt und in den freien Raum geschleudert worden war. Allerdings dauerte die Erleichterung nicht lange an.

Anstelle der Raumstation stand nun der Planet der roten Sonne auf der Bildplatte. Wie ein geschmetterter Tischtennisball war die ORION genau auf den Planeten zu geschleudert worden.

Das Schiff stürzte ab. Schon jetzt machte sich die Gravitation des Himmelskörpers bemerkbar.

Hasso Sigbjörnson erschien in der Zentrale.

»Du brauchst gar nichts zu sagen, Atan«, flüsterte der Maschineningenieur niedergeschlagen. »Wir kommen hier nicht mehr weg. Die Maschinen haben den Geist aufgegeben. Alles, was wir noch tun können, ist, den Aufprall soweit wie möglich aufzufangen. Für ein Ausbrechen aus der Anziehungskraft reicht die Kapazität nicht mehr.«

»Es ist alles meine Schuld«, sagte Helga, die zu den Männern getreten war. »Ich hätte wissen müssen, daß er mich wieder rufen würde.«

Atan stieß die Luft aus.

»Dieser angebliche Gott? Du erinnerst dich an alles?«

Helga wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. Dann nickte sie.

»Wir sollten alle zu ihm kommen. Er ist erwacht und dabei, seine Macht zu entfalten, um seine Aufgabe zu erfüllen.«

»Eine Aufgabe?« fragte Hasso. »Es gibt ihn also wirklich? Keine Projektion?«

»Es gibt keine Projektion, die derartige Impulse ausstrahlt«, sagte die Funkerin niedergeschlagen. »Dieses Wesen, was immer es darstellen mag, beherrscht Vortha und die Vorthanier. Ich weiß nicht, welche Aufgabe es zu erfüllen hat, aber sie muß gewaltig sein und sich über unsere ganze Galaxis erstrecken.«

»Und Cliff?« fragte Atan ahnungsvoll. »Die vier sind in Gefahr, wenn der Bursche über solche Macht verfügt. Die letzte Nachricht kam, bevor du die ORION auf Kollisionskurs brachtest. Versuche, unsere Freunde anzufunken. Hasso, du gehst an deinen Platz. Wir versuchen eine Notlandung. Glaubst du, daß du die Maschinen reparieren kannst?«

»Jetzt kann ich noch gar nichts sagen.«

»Dann hole alle Energie aus ihnen heraus, die noch in ihnen steckt. Ich will einen Landeanflug bewerkstelligen.«

»Viel Vergnügen!« wünschte Hasso sarkastisch und verschwand im Lift. Mittlerweile hatte Atan die Notbeleuchtung eingeschaltet.

»Dabei weiß ich nicht einmal, ob sich der Kahn überhaupt noch manövrieren läßt«, murmelte der kleine Astrogator. »Helga, gib mir sofort Bescheid, wenn du eine Verbindung hast.«

»Ich fürchte, da kannst du lange warten«, sagte die Funkerin. »Unsere Anlage ist in Ordnung. Wenn Cliff sich nicht meldet, kann das nur heißen, daß sie nicht funken können.«

Atan musterte Helga Legrelle nachdenklich.

»Bist du sicher, daß du keine Dummheiten mehr machen wirst?«

»Ich spüre keinen Einfluß mehr, wenn du das meinst.«

Atan konzentrierte sich auf die Steuerung. Nach einigen Tests atmete er auf. Die ORION ließ sich noch manövrieren, jedenfalls solange die Maschinen Energie hatten.

Inzwischen lagen nähere Daten über den Planeten vor. Er durchmaß am Äquator knapp 6800 Kilometer. Ungewöhnlich war die relativ hohe Dichte. Die Gravitation mußte auf der Oberfläche fast 0,77 g betragen.

Die Oberfläche war von Eis bedeckt, die restlichen vier Fünftel bestanden aus schwarzem Gestein und Staub. Eine nennenswerte Atmosphäre war nicht vorhanden.

Die ORION fiel dem Himmelskörper wie ein Stein entgegen. Atan wartete solange wie möglich, bis er den Antrieb aktivierte und das Schiff in einen Landeanflug steuerte. Noch einmal bäumte die ORION sich auf. Die Schiffszelle wurde hart durchgeschüttelt. Hassos verzweifeltes Gesicht stand auf »seinem« Monitor.

»Mach schnell, Atan, sonst schaffen wir's nicht.«

Die Oberfläche kam rasend schnell näher. Eine Reihe scharfgezackter Nadelfelsen zog unter dem Diskus vorbei, dann ein Geröllfeld, eine der vielen kleinen Eiswüsten ...

Endlich hatte das Schiff freies Gelände vor sich. Atan verzögerte. Der flache Leib der ORION senkte sich langsam dem Planeten entgegen. Der Boden glich einem schwarzen See aus erstarrter Masse.

Dann landete das Schiff. Es stand in einer fast kreisrunden Ebene von mehreren Kilometern Durchmesser, die nach allen Seiten hin von Geröllfeldern begrenzt wurde. Das Landemanöver hatte fast alle noch vorhandenen Energien gekostet. Atan hatte den Schutzschirm desaktivieren müssen.

Hasso kam in die Zentrale und schlug Shubashi erleichtert auf die Schultern.

»Das war dein Meisterstück, Kleiner. Ich hatte nicht mehr daran geglaubt, das wir's schaffen würden.«

»Wir sind ohne Bruch gelandet, ja«, brummte Atan. »Aber das ist auch alles. Ein fremder, lebensfeindlicher Planet, ein halbes Wrack, keine Verbindung zu Cliff, Arlene, Mario und Basil  wirklich eine großartige Situation.«

»Von ihnen können wir keine Hilfe erwarten«, meldete sich Helga. »Sie geben keine Antwort auf meine Anrufe.«

Atan fröstelte. Möglicherweise, ja, sogar mit ziemlicher Sicherheit waren die Gefährten auf Hilfe angewiesen, die die ORION ihnen zumindest vorläufig nicht geben konnte.

In knapp drei Tagen würden die drei von Leandra de Ruyter angekündigten Schiffe erscheinen. Aber bis dahin konnte viel geschehen.

»Wir müssen die ORION wieder flottmachen, Hasso. Keine Müdigkeit vorschützen. Zeig mal, daß du deine Heuer verdienst. Ich kümmere mich um die Kontrollinstrumente. Außerdem möchte ich mir einen Überblick über unsere Umgebung verschaffen. Da du mit den Maschinen länger zu tun haben wirst als ich in der Zentrale, werde ich mit der zweiten LANCET einen kleinen Rundflug machen. Kommst du mit, Helga?«

Die Funkerin nickte.

»Wir könnten mit dem Beiboot versuchen, zur Raumstation zu gelangen und Cliff herauszuhauen, wenn unsere Freunde Schwierigkeiten haben«, schlug Hasso vor.

»Du verstehst wirklich nur etwas von deinen ›Kindern‹ im Maschinenraum«, sagte Atan gereizt. »Erstens würden wir ohne Marios Hilfe niemals eine Schleuse betreten können, und zweitens wären wir dem Unbekannten ebenso schutzlos ausgeliefert wie Cliff und die anderen. Nein, Hasso, sie müssen sich selbst helfen, ebenso wie wir.«

Atan blickte auf die zentrale Bildplatte. Die Systeme der Außenoptiken funktionierten noch einwandfrei. Die Oberfläche des Planeten zog langsam über die Projektionsfläche. Über einer der Geröllhalden ging die Sonne auf und warf einen blutroten Schimmer über die Ebene.

Vortha hing wie ein Mond am Himmel.

»Also bringen wir's hinter uns«, sagte Atan schließlich. Helga nahm einen der schweren Raumanzüge und streifte ihn sich über. Die Außentemperaturen waren so niedrig, daß ein Mensch, der sich ungeschützt ins Freie begab, auf der Stelle erfrieren würde.

Bevor sie sich auf den Weg zum Hangar machten, bat Shubashi die Funkerin, einen Augenblick zu warten. Nach zwei Minuten kehrte er mit zwei gut gefüllten Gläsern zurück.

»Was ist das?« wollte Helga wissen.

»Medizin«, erklärte Atan. »Trink sie schnell aus. Sie wird dir guttun und überflüssige triste Gedanken verscheuchen.«

Helga roch an der Flüssigkeit. Dann lachte sie zum ersten Mal seit Stunden. Sie leerte das Glas in einem Zug.

»Ich nehme an, diese ... Medizin stammt aus deinen Notvorräten?«

»Du brauchst Cliff ja nichts davon zu sagen, vor allem Mario nicht. Es ist meine letzte Flasche.«

Dann bestiegen sie die LANCET. Wenig später überflogen sie das Gebiet, in dem die ORION notgelandet war.

Atan steuerte das Beiboot über die Hügel- und Geröllketten. Weder er noch Helga hatten erwartet, auf diesem trostlosen Himmelskörper Leben vorzufinden, dennoch wirkte die Monotonie der Landschaft deprimierend. Die kurze Euphorie, die der Alkohol ausgelöst hatte, verschwand schnell.

»Der Planet erinnert mich fast ein wenig an unseren Mars«, meinte Helga. »Wenn nur diese endlose Schwärze nicht wäre. Sie macht mich verrückt.«

»Länger als drei Tage werden wir hier nicht verweilen«, sagte Atan, während er die LANCET in einer weiten Schleife zur ORION zurückführte. »Ich bin zwar zuversichtlich, daß wir die Schäden an der ORION beheben können, aber wenn alles schiefgeht, werden wir von einem der drei angekündigten Kreuzer aufgesammelt. Wenn wir nur wüßten, was auf Vortha vorgeht!«

Die LANCET überflog jenen Teil der Geröllkette, über die die ORION geschwebt war, bevor sie auf der freien Ebene landete.

»Langsamer, Atan«, sagte Helga plötzlich.

»Was ist los? Hast du etwas entdeckt? Vielleicht kleine, grüne Männchen?«

»Unsinn! Aber ich habe das Gefühl, daß sich das schwarze Zeug unter uns verändert hat.«

»Verändert?« entfuhr es Shubashi. »Weißt du, was du sagst, Mädchen?«

»Laß uns zurückfliegen, Atan. Ich habe Angst.«

Der Astrogator blickte die Gefährtin von der Seite her an.

Sie hatte tatsächlich Angst!

Atan sah auf die Monitore, die die Landschaft unter der LANCET zeigten.

Täuschte er sich, oder hatten sich die Geröllbrocken näher an den Standort der ORION herangeschoben?

Plötzlich hatte auch er es eilig, zurück ins Schiff zu kommen.



*



Die Geste des Goldenen wirkte pathetisch. Cliff brachte es fertig, ihm in die Augen zu sehen, ohne die Kontrolle über sich zu verlieren.

Niemand sprach ein Wort. Die Vorthanier hatten sich erhoben und blickten den Fremden ehrfurchtsvoll an. Die Szene hatte etwas Unwirkliches an sich.

Wie die Ruhe vor dem Sturm! durchfuhr es McLane.

»Er sammelt sich«, bemerkte er laut mit einem Anflug von Galgenhumor. »Ich nehme an, daß er uns gleich seine Botschaft verkünden wird.«

»Dort, Cliff!« rief Arlene unterdrückt.

Erethreja verließ ihr Podest und ging auf die Antigravplattform zu. Die Vorthanier machten ihr bereitwillig Platz. Wieder verglich Cliff sie mit einer Priesterin, einem Bindeglied zwischen Vorthaniern und dem Fremden.

Erethreja stieg auf die Plattform, in der Hand einen der goldfarbenen Stirnreifen, den die Vorthanier zur gedanklichen Verständigung mit Fremden benutzten. Als sie wenige Meter vor dem Goldenen stand, streckte sie ihm die Hand mit dem Stirnreif entgegen.

Cliff glaubte erkennen zu können, daß der Unbekannte lächelte.

Dann machte der Fremde eine ablehnende Handbewegung. Erethreja entfernte sich in demütiger Haltung bis zum Rand der Platte.

»Cliff!« schrie Mario aus Leibeskräften. Er versuchte, sich loszureißen, aber die Vorthanier hielten ihn mit unglaublicher Kraft fest. »Verdammt noch mal, wann machen wir diesem Theater endlich ein Ende? Die sind doch alle verrückt!«

Der Goldene drehte sich zur Seite und sah Mario direkt an. Im nächsten Augenblick bäumte de Monti sich unter Schmerzen auf und stieß einen heiseren Schrei aus.

Cliff fühlte maßlose Wut in sich aufsteigen. Bevor er aber Arlene und Basil etwas zurufen konnte, hob der Fremde erneut die Hände. Er winkelte die Unterarme an, so daß sich die Spitzen seiner Finger berührten.

Und dann war plötzlich eine Stimme in den Gehirnen der Menschen. An der Reaktion der Vorthanier sah Cliff, daß auch sie die Botschaft vernahmen. Der Unheimliche auf der Plattform sandte seine Gedanken gleichzeitig in die Gehirne aller in der Halle Versammelten.

So höret die Botschaft des Mächtigen, hallte es in Cliffs Bewußtsein. Ihr habt Ishvar aus seinem Schattendasein erlöst und zu neuem Leben im Dienst der Kosmischen Ordnung erweckt. Ishvar wird euch reich belohnen. Ihr seid auserwählt, als Diener des Mächtigen an der Erfüllung des Großen Auftrags mitzuwirken. Ihr werdet Zeugen der neuen Epoche werden, die durch Ishvar geschaffen werden wird. Bereitet euch auf eure Aufgabe vor und seid bereit, wenn Ishvar euch wieder rufen wird.

»Zwick mich in den Arm, Arlene«, sagte Cliff leise. »Das muß ein Traum sein, aber ein verdammt kitschiger Traum.«

»Ich würd's tun, wenn ich die Hände frei hätte«, flüsterte Arlene. »Der Kerl jagt mir Angst ein, Cliff, furchtbare Angst. Ich habe das Gefühl, daß er uns alle aus dem Universum fegen könnte, wenn er nur mit den Augen zwinkerte.«

Ishvar richtete seine funkelnden Augen auf die Frau.

Du brauchst keine Furcht zu haben. Deine Gedanken sind verwirrt. Nur die Uneinsichtigen werden Ishvars Zorn zu fürchten haben. Ishvar wird mit Hilfe seiner neuen Diener die neue Zeit erkunden und dafür sorgen, daß überall in der Galaxis Gerechtigkeit herrscht, so wie es die Kosmische Ordnung erfordert. Ishvar ist glücklich darüber, neue Helfer zur Vollendung seiner Aufgabe gefunden zu haben. Auch du wirst lernen.

»Jetzt habe ich die Nase voll!« fluchte Cliff und riß sich mit einem Ruck los. Bevor die Vorthanier ihre Überraschung überwunden hatten, war Cliff auf die Plattform gesprungen. Die ihm nachsetzenden Vorthanier blieben abrupt stehen, als hätten sie Angst, in die Nähe ihres »Gottes« zu gelangen.

Cliff stand knapp zwei Meter vor Ishvar. Er konnte ihm in die Augen sehen, ohne von jenem seltsamen Bann befallen zu werden, unter dem die Vorthanier standen und der sich fast auf sein Bewußtsein gelegt hatte, als er den Unheimlichen zum ersten Mal betrachtete.

Ein Erinnerungsfetzen tauchte auf: die Bastion der Söldner des Rudraja auf Listener, wo Helga, Mario und er auch nach kurzer Zeit immun gegen die psionischen Beeinflussungsversuche des Zentralgehirns geworden waren  im Gegensatz zu den beiden entführten Kreuzerbesatzungen.

Cliff und Ishvar standen sich gegenüber. Die Vorthanier waren aus ihrer Starre erwacht und sahen der Szene schweigend zu. Erst jetzt bemerkte McLane, daß er immer noch die Strahlwaffe in der Hand hatte. Langsam steckte er sie in die Halterung zurück.

»Wer immer du sein magst, Ishvar«, sagte er dann mit schneidender Stimme, »die Vorthanier sind nicht Diener eines größenwahnsinnigen Wesens, das sich nicht scheut, sich als ein Gott aufzuspielen. Sie sind intelligente, freie Wesen, die nur sich selbst Rechenschaft schuldig sind und über ihr Schicksal und ihre Zukunft selbst bestimmen können. Wir werden es nicht zulassen, daß sie ...«

Cliff verstummte mitten im Satz. Einen Augenblick lang stand er wie gelähmt vor dem Goldenen, dann schrie er und bäumte sich auf. Sekunden später lag er sich windend am Boden und griff sich mit beiden Händen an den Kopf, wobei er unartikulierte Laute ausstieß und unter furchtbaren Schmerzen stöhnte.

Ishvar wird euch allen ein gerechter Herrscher sein, aber er wird keinen Ungehorsam dulden, hallte es in den Gehirnen der Anwesenden. Wer Ishvar nicht folgen und damit der gerechten Sache der Kosmischen Ordnung dienen will, muß und wird bestraft werden wie dieser Unwürdige. Es sei euch allen ein Beispiel. Ishvar weiß und hört alles, denn Ishvar ist allmächtig!
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Die ORION X glich einem Geisterschiff, das verlassen in der unendlichen Einsamkeit des Planeten stand; dennoch war es für Atan und Helga, als ob sie aus einer Alptraumwelt in ihr Zuhause zurückkehrten, als die LANCET sich in die Hangarschleuse senkte.

Die ORION-Crew hatte oft genug ähnliche Ödwelten betreten und ließ sich durch eine endlos scheinende, tote Landschaft nicht mehr schrecken. Was Helga und Atan kurzzeitig in Panik versetzt hatte, war etwas anderes, etwas, das sie sich nicht erklären konnten.

Es war ganz und gar unmöglich, daß die Gesteinsklumpen am Rand der Ebene sich bewegten! Und doch war auch Atan aufgefallen, daß die Stelle der Geröllkette, die die ORION vor der Landung überflogen hatte, sich verändert hatte. An eine optische Täuschung glaubte er nicht. Als Raumfahrer hatte er gelernt, sich gewisse Merkmale planetarischer Landschaften automatisch einzuprägen.

Wieder in der Zentrale, schickte Atan sofort eine Beobachtungssonde in den Himmel über der schwarzen Ebene, die ständig Daten über die Entfernung zwischen der betreffenden Stelle der Geröllkette und der ORION übermittelte.

Noch betrug der Abstand 3,771 Kilometer.

»Du weißt, daß das, was wir tun, eigentlich Unsinn ist«, sagte Atan. »Wahrscheinlich spielen unsere Nerven uns einen bösen Streich. Es gibt keine lebenden Steine, das ist ganz und gar unmöglich.«

»Unmöglich ist gar nichts. Was wissen wir schon über das Universum und die ungeheuren Möglichkeiten, die es uns bietet?«

»Ja«, murmelte Atan. »Was wissen wir schon, wo wir doch nur einige hundert Welten besucht haben.«

Der Sarkasmus in seinen Worten war nicht zu überhören. Atan war verbittert über seine Hilflosigkeit. Vielleicht kämpften Cliff, Mario, Arlene, und Basil Astiriakos in diesen Minuten um ihr Leben, und möglicherweise hatte auf Vortha eine Entwicklung eingesetzt, die von keiner Macht des Universums mehr zu stoppen war.

Atan berichtete Hasso in knappen Sätzen über seine und Helgas Beobachtungen. Hassos Gesicht war völlig verschwitzt und schmutzverschmiert. Er trug einen Arbeitsoverall und zeigte erste Spuren von Erschöpfung.

»Wenn du einen stärkenden Tropfen brauchst ...«, meinte Atan.

Sigbjörnson winkte ab und verschwand vom Bildschirm.

»Dann wollen wir mal«, sagte Atan und machte sich seinerseits an die Arbeit, während Helga wieder versuchte, eine Verbindung zur Raumstation herzustellen.

Nach zwei Stunden flammte die Normalbeleuchtung wieder auf. Atan stieß erleichtert die Luft aus, als gleichzeitig mehrere der ausgefallenen Systeme wieder zu arbeiten begannen.

»Vielleicht wäre es besser einen Hyperfunkspruch zur Erde zu senden«, schlug Helga Legrelle vor.

»Bist du noch zu retten? Wenn Leandras Laune kennzeichnend für die Stimmung unserer Vorgesetzten ist, können wir uns auf einiges gefaßt machen, wenn sie von unserem ›Mißgeschick‹ erfahren.«

»Es geht um die drei Kreuzer, die bald hier erscheinen sollen«, beharrte die Funkerin. »Sie sind ahnungslos und werden in die gleiche Falle gehen wie Cliff. Sie müssen gewarnt werden.«

Atan winkte energisch ab.

»Sobald wir sie orten, rufen wir sie über Normalfunk an. Außerdem habe ich schon einmal gesagt, daß niemand, der sich nicht so gut wie Mario mit der Technik Vorthas auskennt, von außen in die Station eindringen kann.«

»Sie müssen nicht unbedingt eindringen«, sagte Helga trotzig. »Vielleicht reicht die Macht des Unbekannten, der sich allem Anschein nach die Vorthanier unterworfen hat, schon in den Weltraum hinaus.«

»Mach keine schlechten Scherze, Mädchen«, murmelte Atan.

Hasso erschien in der Zentrale.

»Schon fertig?« fragte Shubashi. »Können wir starten?«

»Was für ein Giftzwerg du doch sein kannst! Auch ein Handwerker braucht von Zeit zu Zeit eine Verschnaufpause, Herr Stellvertretender Kommandant.«

»Streitet euch nicht«, rief Helga. »Vielleicht könnt ihr euer Temperament für einen Augenblick zügeln, wenn ich euch sage, was die Sonde an neuen Daten übermittelt.«

Atan und Hasso waren augenblicklich still.

»Und?« fragte Atan leise.

»Die Entfernung bis zur Geröllhalde beträgt inzwischen nur noch 3,132 Kilometer. Außerdem bewegen sich die Geröllmassen nun von allen Seiten auf uns zu.«

Eine Weile herrschte Schweigen in der Zentrale. Dann fragte Atan kaum hörbar:

»Wie lange brauchst du noch, bis wir starten können, Hasso?«

Sigbjörnson zögerte mit der Antwort. Er stand vor der Bildplatte und starrte lange auf die schwarzen Massen aus unbekanntem Material.

»Wenn ich ganz ehrlich bin, weiß ich nicht einmal, ob wir überhaupt wieder starten können«, sagte er dann. »Aber es wird mindestens noch einen halben Tag dauern.«

»Bis dahin kann es zu spät sein, wenn dieses Zeug weiterhin mit der gleichen Geschwindigkeit näher kommt. Es ist unfaßbar. Es lebt, aber es kann kein Leben in unserem Sinn sein.«

Hasso stieß eine Verwünschung aus.

»Ehrlich gesagt, Helga, gegen einen guten und möglichst starken Kaffee hätte ich jetzt nichts einzuwenden.«

Die Funkerin verstand. Als Hasso und Atan allein in der Zentrale waren, sagte Sigbjörnson:

»Die Schäden sind schwerer, als ich zunächst annahm. Wie lange wird es dauern, bis das Zeug heran ist?«

»Vielleicht zehn Stunden, vielleicht fünfzehn«, meinte Atan.

Hasso schwieg. Die Angst schien sich durch die Hülle der ORION zu fressen und die Zentrale auszufüllen.

Atan mußte daran denken, daß NGC 188 wahrscheinlich der älteste Sternhaufen in der bekannten Galaxis war. Die Evolution des Lebens war auf vielen Welten dieser Sternballung dem übrigen Kosmos weit voraus.

War das, was sich von allen Seiten auf die ORION zuschob, eine Lebensform, die bereits weit oben auf der Evolutionslinie stand? Dort, wo Leben im menschlichen Sinne längst der Vergangenheit angehörte?

»Vielleicht ist es intelligent«, murmelte Shubashi.

Helga kam mit einer riesigen Kanne und drei Tassen zurück. Hasso stärkte sich mit dem Kaffee, dem reichlich Kognak beigefügt war, um dann sofort wieder zu seiner Arbeit im Maschinenraum zurückzukehren.

»Noch 2,946 Kilometer«, meldete Helga Legrelle.
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Erethreja schien allmählich aus ihrem tranceähnlichen Zustand zu erwachen. Die Vorthanierin ging langsam auf Cliff zu und beugte sich über ihn.

»Mein Kopf«, stöhnte McLane. »Ich hatte das Gefühl, als würde mein Gehirn ausbrennen.«

»Du warst ungehorsam«, sagte Erethreja, schleppend, so daß Cliff jedes ihrer Worte verstand. »Wir werden viel Geduld haben müssen, aber am Ende werdet auch ihr begreifen, daß Ishvar zurückgekehrt ist, um gegen das Böse im Kosmos zu kämpfen und uns allen die Gerechtigkeit zu bringen.«

Cliff kam mit Erethrejas Hilfe auf die Beine. Mit einem schnellen Blick überzeugte er sich davon, daß Arlene, Basil und Mario noch immer von Vorthaniern festgehalten wurden.

»Und ich hatte schon gehofft, daß wenigstens du vernünftig geworden wärest, Erethreja«, seufzte Cliff. »Könntest du nicht wenigstens dafür sorgen, daß deine Leute Arlene und Basil freigeben? Übrigens steht dort drüben Mario. Vielleicht kennst du ihn noch.«

»Deine Worte sind voll von Bitterkeit, Cliff«, sagte Erethreja mit einer Stimme, die Cliff an eine geduldige Mutter erinnerte, die ihrem begriffsstutzigen Kind zuredete. »Ihr seid im Unrecht, denn wir alle haben freiwillig beschlossen, dem Göttlichen zu dienen. Wir wußten, daß wir einen Wendepunkt in der Geschichte unseres Volkes erreicht hatten, als wir Ishvar in seinem Kristall in einer Kreisbahn um den Planeten kreisend entdeckten und er uns rief.«

»Moment mal«, sagte Cliff irritiert. »Alles der Reihe nach. Zunächst bitte ich dich noch einmal, meine Freunde freizugeben.«

Erethreja gab den Vorthaniern ein Zeichen. Wenige Augenblicke später befanden sich Arlene, Mario und Basil auf der Plattform.

Mario musterte Ishvar, der genau in der Mitte der Plattform stand und momentan schwieg, mit unverhohlenem Mißtrauen.

»So, und nun zu euch«, sagte McLane. »Du sagtest, ihr hättet Ishvar im All treibend entdeckt und er hätte euch gerufen? Weshalb nennt ihr ihn dann den ›Schlafenden Gott‹, der erst durch die Blumenkinder erweckt wurde?«

»Nur der Göttliche kennt die Wahrheit«, verkündete Erethreja feierlich. »Auch ihr werdet an seiner Macht teilhaben, wir werden euch nicht bestrafen, sondern Geduld haben.«

»Wie großzügig!« schrie Mario plötzlich. Ehe Cliff ihn festhalten konnte, stand er vor Erethreja und schüttelte sie an den Schultern. »Geduld ist eine nette Sache, aber mir platzt bald der Kragen. Komm zu dir, Errie! Ihr müßt euch von dem Einfluß befreien, den dieser scheinheilige Möchtegerngott auf euch alle ausübt! Es gibt nur einen Gott im Universum, aber tausend falsche Propheten. Wenn es euch nicht gelingt, mit ihm fertig zu werden, werde ich dafür sorgen, daß er kein weiteres Unheil anrichten kann!«

Im nächsten Augenblick schrie Mario wild auf und begann zu taumeln. Mit schmerzverzerrtem Gesicht fiel er auf die Plattform und blieb zuckend liegen.

Basil Astiriakos fuhr herum und richtete die auf Betäubung eingestellte HM 4 auf Ishvar. Der »Göttliche« machte keine Anstalten, sich zu wehren. Basil schoß. Der Betäubungsstrahl traf die goldfarbene Gestalt und hüllte sie in irisierendes Leuchten. Ishvar reflektierte die Strahlen, ohne daß ihm etwas geschah.

Astiriakos stellte den Beschuß ein, als er dessen Wirkungslosigkeit erkannte.

Cliff, Arlene und Mario, der sich gerade wieder auf die Knie aufgerichtet hatte, wagten kaum Atem zu holen, als Ishvar nun seine unheimlichen Augen auf Astiriakos heftete. Sie wußten, daß etwas Ungeheures geschehen würde, und ihre Glieder waren wie gelähmt.

Was dann geschah, ließ sie an ihrem Verstand zweifeln. Das Grauen griff mit eisernen Klauen nach ihren Gehirnen. Arlene begann schrill zu schreien, ohne dies überhaupt zu merken.

Basil Astiriakos verschwand vor den Augen der Freunde in einer Ballung undurchdringlicher Dunkelheit. Als das schwarze Wallen sich nach fast einer Minute wieder auflöste, lag dort, wo Basil eben noch gestanden hatte, ein faustgroßer, runder, hellblau schimmernder Kristall mit zahllosen Facetten.

Ihr Narren! hallte Ishvars Stimme in den Gehirnen der Menschen und Vorthanier. Wie unwissend und einfältig müssen doch jene sein, die glauben, etwas gegen Ishvar, der die Schwingen der Nacht überdauert hat, ausrichten zu können. Euer Gefährte wird solange in seinem psionischen Gefängnis bleiben, bis sich sein Geist geläutert hat. Dann wird Ishvar ihn vielleicht in die Schar seiner Diener aufnehmen. Dies war Ishvars letzte Warnung. Nicht einmal eure geheimsten Gedanken könnt ihr vor Ishvar verbergen, denn Ishvar ist allmächtig und duldet keinen Ungehorsam!

»Basil!« preßte Cliff hervor. Arlene weinte hemmungslos und hing an seiner Seite  ein hilfloses, verzweifeltes Bündel Mensch.

Mario warf Erethreja einen Blick zu, der seiner grenzenlosen Enttäuschung Ausdruck verlieh. Dann ging er langsam auf den Kristall zu, hob ihn auf und stellte erstaunt fest, daß er fast nichts wog.

»Deine Macht mag grenzenlos sein, Ishvar«, flüsterte de Monti. »Aber wenn du uns zerstören willst, dann uns alle. Wir lassen keinen Freund im Stich. Basil wird von uns behütet werden. Und nun kannst du mich ebenfalls in einen Kristall verwandeln, wenn du glaubst, noch eine Probe deiner Macht geben zu müssen.«

Mario stand langsam auf und hielt den Kristall in beiden Händen. Als Ishvar keine Reaktion zeigte, ging er zu Cliff und Arlene zurück.

Noch einmal hob der Goldene die Arme.

Ihr könnt nun in eure Quartiere zurückkehren, bis Ishvar euch wieder zu sich ruft. Eure Welt wird bald diesen Sektor des Kosmos verlassen und Ishvar zur Heimstatt des Goldenen Eies bringen. Ishvar wird euch rufen.

Die Vorthanier drehten sich schweigend um und drängten sich durch die Ausgänge der Halle nach draußen auf die Korridore.

»Kommt«, sagte Erethreja feierlich. »Ich führe euch zu euren Unterkünften, wo ihr Zeit zur Besinnung haben werdet.«

»Sollten wir jemals aus diesem Alptraum erwachen«, sagte Mario, »dann wird jemand anders eine Besinnungspause brauchen, liebste Erethreja, das verspreche ich dir.«
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»Basil Astiriakos«, murmelte Arlene, die auf Erethrejas Anweisung hin ein Stimulans erhalten hatte, wonach sie sich schnell erholt hatte, »Minister für außenpolitische Angelegenheiten der Erde. Peter Sobolew wird wahrhaftig höchst erfreut sein, ihn in dieser Form wiederzusehen.«

»Daran ist vorläufig gar nicht zu denken«, sagte Cliff. »Wenn es uns nicht bald gelingt, diesen Ishvar unschädlich zu machen, wird es kein Wiedersehen auf der Erde geben.«

Die drei Raumfahrer saßen in komfortablen Sesseln in einem geräumigen Wohnkomplex, den Erethreja, die tatsächlich von Ishvar zu einer Art Koordinatorin aller Vorgänge und Arbeiten auf Vortha gemacht worden war, ihnen angewiesen hatte. Sie waren allein, allerdings bestand die Möglichkeit, daß ihre Gespräche abgehört wurden. Vielleicht hatte sogar Ishvar seine telepathischen Sinne auf sie gerichtet.

»Er sagte, er hätte die Schwingen der Nacht überdauert«, meinte Cliff, während er einen gläsernen Topf beiseite schob, in dem eine Blume saß und ihm ihre in allen Farben des Regenbogens schillernden Blüten entgegenreckte. »Wir hatten also recht mit unseren Vermutungen. Dieser Ishvar stammt tatsächlich aus der Zeit des Kosmischen Infernos und ist somit neben V'aco das zweite Wesen, das die Schwingen der Nacht überstand.«

»Du vergißt Wendy und Phantom-Baby«, erinnerte Arlene.

»Du weißt, was ich meine: V'aco und Ishvar sind uns ähnlich, im Gegensatz zu allem anderen, was wir aus der Zeit des Kosmischen Krieges mittlerweile kennenlernten.«

»V'aco war eine Dienerin des Varunja«, überlegte Mario laut. »Über diesen Ishvar wissen wir so gut wie nichts. Er kann ein Instrument des Varunja, aber auch des Rudraja gewesen sein.«

»Vor allem sollten wir vorsichtiger mit unseren Worten umgehen«, warnte Arlene. »Ishvar braucht sich nicht noch mehr für uns zu interessieren.«

»Ich bin sicher, daß er alles erfährt, was er wissen will, Liebling«, murmelte Cliff. »Wenn er behauptet, daß nicht einmal unsere Gedanken vor ihm verborgen bleiben, glaube ich ihm das aufs Wort.«

»Dann können wir gleich die Hände in den Schoß legen«, brummte Mario. »Was wir auch ausbrüten  er weiß es, sobald wir es denken.«

Cliff runzelte die Stirn.

»Und doch muß er verwundbar sein, sonst hätte er sich nicht in seinen Kristall flüchten müssen, als das Erste Weltenende hereinbrach. Außerdem weiß er, daß wir gegen ihn sind. Er glaubt, daß wir uns bekehren lassen. Vielleicht weiß er sogar, daß wir gehörige Dickköpfe haben. Er wird uns also eine Zeitlang finstere Pläne schmieden lassen, in der Gewißheit, daß wir ja doch nichts gegen ihn ausrichten können. Vielleicht besitzt er sogar Humor und lacht sich halbtot über unsere primitiven Bemühungen.«

»Das wäre immerhin etwas«, sagte Arlene.

Cliff stand auf und begann unruhig in ihrer komfortabel eingerichteten Unterkunft umherzuwandern.

»Man müßte eine durchzechte Nacht hinter sich haben.«

Mario schnappte nach Luft.

»Jetzt hat's ihn gepackt«, sagte er zu Arlene. »Die Strapazen waren zuviel für ihn.«

Aber Arlene lächelte plötzlich.

»Recht hast du, Cliff. Wir sollten zu gegebener Zeit darauf zurückkommen.«

»Könnt ihr mir vielleicht erklären, was der Unsinn soll?« fuhr Mario auf. »Nach euren dummen Witzen ist mir jetzt bestimmt nicht zumute. Wozu soll ein brummender Schädel ...?« Plötzlich begann auch er zu grinsen.

»Ich sehe, du verstehst«, sagte Cliff. »Nun soll Ishvar sich getrost überlegen, was es mit unseren Brummschädeln auf sich hat.«

»Das Problem ist also«, vermutete Arlene, »Erethreja und die Blumenkinder zu einem zünftigen Schluck zu überreden.«

»Du hast's erfaßt. Aber vorläufig können wir wieder wie normale Menschen reden. Ishvar ist eine Gefahr für Vortha und für die Menschheit, egal, welcher der beiden rivalisierenden Urmächte er angehörte. Der freie Wille anderer Intelligenzen bedeutet ihm nichts.«

»Ich muß die ganze Zeit über an etwas denken«, sagte Arlene. »In der altindischen Mythologie gab es eine Gottheit namens Ishvara, was soviel wie ›Der Herr‹ bedeutete. Könnte es nicht sein, daß hier eine Verbindung besteht? Wenn Ishvar identisch mit diesem Ishvara wäre, würde das bedeuten, daß er schon den alten Indern bekannt war.«

»Was weiterhin hieße, daß die alten Inder über bewußte oder unbewußte Erinnerungen an die Zeit des Kosmischen Infernos verfügten. Ich kann nicht daran glauben, Arlene. Wir wissen nicht, wann der Kosmische Krieg tobte, aber zu dieser Zeit konnte es unmöglich eine menschliche Kultur auf der Erde geben.«

Mario sah den Freund seltsam an.

»Bist du so sicher, Cliff?«

Arlene fuhr plötzlich in die Höhe.

»Du liebe Zeit! Die ORION! Atan, Helga und Hasso haben seit der Begegnung mit Ishvar nichts mehr von uns gehört!«

Cliff und Mario starrten sich betroffen an. Über den Ereignissen in der Halle hatten sie das Schiff und die zurückgebliebenen Freunde völlig vergessen.

Cliff versuchte, einen Funkspruch abzusetzen. Nach einigen vergeblichen Bemühungen schüttelte er den Kopf.

»Nichts«, stellte er fest. »Wir können nicht funken. Irgend etwas blockiert unsere Geräte.«

»Ishvar denkt an alles«, sagte Mario. »Das wird eine harte Nuß für uns werden, Freunde, und ich bezweifle, daß wir sie knacken können.«
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Erethreja kniete in einem weichen Beet aus moosähnlichen Pflanzen, das einen Großteil des Bodens ihres Wohnkomplexes ausmachte.

Die Vorthanierin lauschte in sich hinein und vernahm von Zeit zu Zeit die Stimme Ishvars. Dann schwieg der Mächtige wieder. Fast hatte Erethreja das Gefühl, daß er Pausen brauchte, in denen er neue Kräfte sammeln und sich vom Schock des Wiedererwachens erholen konnte.

In diesen Pausen brach die Verbindung zu Ishvar vollständig ab. Dennoch kannte Erethreja keine Zweifel an seiner Macht und an der Aufgabe, an der die Vorthanier nach der langen Zeit der sinnlosen Existenz mitwirken durften.

Erethreja war glücklich, Ishvar dienen zu können. Und sie wußte, daß die anderen Vorthanier ebenso dachten.

Mit einer Ausnahme.

Die sieben parapsychisch Begabten, die die Terraner »Blumenkinder« nannten, hatten sich nach der erfolgreichen Wiedererweckung zurückgezogen und abgekapselt. Erethreja hatte versucht, mit ihnen zu sprechen, aber sie schwiegen und wirkten unentschlossen.

Der Gedanke, daß die Kinder der Siegerpflanze an der Erhabenheit Ishvars zweifeln könnten, bereitete Erethreja seelische Schmerzen. Aber sie war überzeugt davon, daß auch sie bald schon wieder zur Vernunft kommen würden  ebenso wie die Menschen, die in ihrem materialistischen Irrglauben gefangen und Ishvars Göttlichkeit noch nicht zugänglich waren.

All das würde sich schon bald ändern. Der Aufbruch stand kurz bevor. Ishvar hatte ihr verkündet, daß sein Ziel in jener Region der Galaxis lag, die die Menschen als »Sternbild der Jagdhunde« bezeichneten. Er hatte jedoch ausdrücklich erklärt, daß dieses Ziel nur ein vorläufiges sei.

Auf seine Weisung hin hatte Erethreja Gruppen von Vorthaniern angewiesen, die nötigen Vorbereitungen für den Hyperraumflug zu treffen. In diesen Minuten wurden die Maschinen der Raumstation hochgeschaltet.

Nur kurz dachte die Vorthanierin daran, daß sich mit Mario de Monti ein Mensch an Bord der Station befand, der ihr vor kurzer Zeit noch mehr bedeutet hatte als alles andere auf der Welt.

Aber das war in einer anderen Zeit gewesen, bevor die neue Epoche mit Ishvars Erwachen begonnen hatte.
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Cliffs Plan basierte auf der Überlegung, daß Arlene, Mario und er etwas gegen Ishvar ausrichten konnten, wenn es ihnen gelang, ihre Gedanken vor ihm abzuschirmen.

Der Commander machte sich keine Illusionen. Es war mehr als fraglich, ob sie über die dafür nötige Kraft und Konzentration verfügten. Zumindest, wenn sie sich untereinander verständigten, mußten sie denken, sich auf das konzentrieren, was sie sagten und bezwecken wollten. Diese Möglichkeit schied also aus.

Die erfolgversprechendere war, die Gedanken, die mit ihrem Problem zu tun hatten, durch andere zu »überlagern«. Ishvar mußte auf ein telepathisches Chaos treffen, wenn er seine Sinne auf die drei Raumfahrer richtete.

Wahrscheinlich esperte er gerade in diesen Minuten, in denen Cliff sich das alles überlegte. Aber das war ein Risiko, das der Commander eingehen mußte.

Cliff erkannte die Kühnheit seines Vorhabens, als er versuchte, an völlig belanglose Dinge zu denken, mit denen Ishvar nichts anfangen konnte, und gleichzeitig Arlene und Mario in seinen Plan einzuweihen.

»Es geht zunächst vor allem darum, ihn daran zu hindern, Vortha in einen unbekannten Raumsektor zu dirigieren«, sagte Cliff, wobei er versuchte, an einen Urlaub auf Tareyton zu denken, an Episoden aus der »guten alten Zeit« mit Raummarschall Woodrov Winston Wamsler, an Michael Spring-Brauner  eben an alle möglichen Dinge, die in der Zeit vor Projekt Perseiden spielten und daher keine Informationen über Hinterlassenschaften des Kosmischen Infernos beinhalteten, die sich verhängnisvoll auswirken konnten, wenn Ishvar davon Kenntnis bekam. »Wir können davon ausgehen, daß er über alle Erinnerungen aus ›seiner‹ Zeit verfügt und irgendwelche Stützpunkte der Macht aufsuchen will, zu der er einst gehörte. Was das bedeutet, brauche ich euch nicht lange zu erklären.«

»Wahrhaftig nicht«, sagte Arlene. An ihrer Sprechweise und ihrem verkrampften Gesichtsausdruck sah McLane, daß sie schnell begriffen hatte, was er mit dem »Brummschädel« gemeint hatte.

»Die Vorthanier können wir vergessen«, erklärte Cliff. »Die einzigen, die etwas gegen ihn ausrichten könnten, dürften jene sein, die ihn auch erweckt haben  die Blumenkinder.«

»Wir müssen also versuchen, Kontakt mit ihnen aufzunehmen«, überlegte Mario laut.

Arlene musterte den Freund von der Seite her.

»Ich möchte wissen, woran du denkst, um dich abzulenken«, sagte sie dann. Mario errötete leicht.

»Das habe ich mir gedacht«, stellte Arlene fest. »Gewisse Leute werden sich niemals ändern.«

»Hört auf mit dem Unsinn«, sagte Cliff ungehalten. »Wir sollten uns lieber überlegen, wie wir zu den Blumenkindern gelangen können, ohne daß Ishvar uns sofort durchschaut.«

»Seltsam genug, daß er sich bis jetzt noch nicht bei uns gemeldet hat«, meinte Mario. »Vielleicht klappt unser gedankliches Versteckspiel besser, als wir annahmen.«

Cliff runzelte unsicher die Stirn. Wieder versuchte er, seine auf Ishvar gerichteten Gedanken durch alte Erinnerungen zu überlagern.

Dann unterhielten sich die drei über ihr weiteres Vorgehen. Sie konnten nicht wissen, daß Ishvar bisher gar nichts von ihren Gedankengängen aufnehmen konnte, weil er eine Reaktivierungsphase durchgemacht hatte.

Als der »Göttliche« seine volle Kraft zurückerlangte, richtete er seine telepathischen Fühler auf die Menschen. Im gleichen Augenblick wußte er, was sie vorhatten.

Ihr Versuch, ihre Absichten vor ihm zu verbergen, waren geradezu lächerlich.

Ishvar gab Erethreja einen gedanklichen Befehl. Die Vorthanierin machte sich sofort daran, ihrer Pflicht nachzukommen. Sie schickte eine Gruppe von Vorthaniern zur Unterkunft der Terraner.

Sie selbst wollte sich um die Blumenkinder kümmern. Ishvar hatte ihr mitgeteilt, daß er sie nicht mehr espern könne. Erethreja ließ sich von einem Laufband zum nächsten Antigravschacht tragen. Auf dem Deck angekommen, auf dem die Unterkünfte der parapsychisch Begabten lagen, betrat sie weitere Bänder, die sie mit großer Geschwindigkeit durch die kilometerlangen Korridore der riesigen Raumstation trugen.

Erethreja erreichte ihr Ziel nach einer knappen Viertelstunde. Vor Assimladjas Wohnkomplex machte sie halt und betätigte einen Signalmechanismus.

Assimladja war die Sprecherin der Kinder der Siegerpflanze. Der Korridor war von blaublühenden Blumen bedeckt. Überall an den Wänden rankten wunderschöne Gewächse, die normalerweise jeden Vorthanier sofort in ihren Bann zogen. Allein der Duft genügte, um die Bewohner der Raumstation zu berauschen und in Verzückung zu versetzen.

Erethreja nahm das alles gar nicht wahr. Ishvars Ausstrahlung übertraf alles andere.

Als auch nach wiederholter Betätigung des Signalmechanismus keine Reaktion erfolgte, öffnete Erethreja die Tür zu Assimladjas Räumlichkeiten.

Der Wohnkomplex war leer.

Erethreja hatte plötzlich Angst. Niemals wäre sie auf den Gedanken gekommen, daß Ishvar für die Gefühle verantwortlich war, die ihr Bewußtsein überfluteten. Sie redete sich ein, daß es ihre Angst war, die sie weitertrieb, die Angst, vor Ishvar zu versagen.

Durchsuche die anderen Wohnungen! hallte die Stimme des Göttlichen in ihrem Gehirn. Du mußt sie finden! Sie sind Verräter an unserem Auftrag! Sie entziehen sich dem Willen Ishvars.

Innerlich aufgewühlt, betrat Erethreja einen Wohnkomplex nach dem anderen.

Die Blumenkinder waren verschwunden.

Du wirst sie finden! Dann werden wir sie zusammen mit denen, die ihr »Menschen« nennt, bestrafen. Alle sollen dem Exempel beiwohnen und sehen, was mit Ishvars Gegnern geschieht.

Erethreja dachte unwillkürlich an Basil Astiriakos und daran, wie Ishvar ihn in einen blauen Kristall verwandelt hatte.

Es war nur eine Warnung! verkündete die lautlose Stimme im Gehirn der Vorthanierin. Nun werden sie Ishvars Zorn zu spüren bekommen!

Zum ersten Mal kamen Erethreja Zweifel an dem, was sie tat. Erinnerungsfetzen tauchten in ihrem Bewußtsein auf  Dinge, die ihr früher einmal so viel bedeutet hatten.

Betroffen registrierte die Vorthanierin, daß sie frevelte. Ishvar war die Offenbarung; sein Wort stand über allem.

Die unerklärlichen Anwandlungen verschwanden so schnell, wie sie gekommen waren. Erethreja ließ sich zu einer Nebenstelle des Zentralcomputers tragen und gab allen Vorthaniern, die nicht mit den Vorbereitungen des bevorstehenden Hyperraumflugs beschäftigt waren, den Befehl, nach den Verrätern zu suchen und sie festzunehmen.
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Die rote Sonne war über den ewig dunklen Himmel gewandert und versank hinter den schwarzen Mauern, die sich nun in einem knappen Kilometer Entfernung um die ORION herum auftürmten. Sie wirkte wie ein rotglühender Tennisball über der trostlosen Landschaft, doch trotz der großen Entfernung reichte ihr Licht aus, um die Geröllketten in einen unheimlichen, roten Schein zu tauchen, der den Eindruck noch verstärkte, daß die schwarzen Steine lebten.

Seit dem Sonnenaufgang waren kaum acht Stunden terrestrischer Zeitrechnung verstrichen. Der Planet drehte sich innerhalb von 19,43 Stunden um seine Achse. Atan hatte ausgerechnet, daß er seine Sonne in 220 Jahren einmal umlief.

»Wir sollten ihn ›Nightmare‹ nennen«, schlug Atan vor. »Ein Alptraum in Schwarz.«

Hasso hatte mitgeteilt, daß unerwartete Schwierigkeiten aufgetaucht seien, die seine Arbeit behinderten. Vorläufig war an einen Start nicht zu denken.

Die schwarzen Massen rückten immer näher.

»Immerhin ist es gut zu wissen, daß keine unmittelbare Lebensgefahr für uns besteht«, sagte Helga. »Im Notfall verschwinden wir mit der LANCET.«

Atans Miene verriet, was er von Helgas Bemerkung hielt.

»In spätestens drei Stunden ist das Zeug hier«, stellte er fest. »Ich hätte gute Lust, noch einmal einen kleinen Ausflug zu machen.«

»Ohne mich, ich habe vom ersten Mal genug.«

Atan winkte ab und starrte auf die Bildplatte.

Er war fest entschlossen, notfalls um die ORION zu kämpfen. Die zur Verfügung stehende Energie erlaubte zwar keinen Start, aber sie reichte zum Aufbau des Schutzschirms aus, wie ein schneller Blick auf die Kontrollen zeigte. Allerdings ging dies auf Kosten der Bordgeschütze.

»Ich sehe mich draußen noch einmal um«, erklärte Shubashi. »Du versuchst weiter, Funkkontakt zu bekommen. Hasso soll sich beeilen, vielleicht schafft er's doch noch, das Schiff rechtzeitig startbereit zu machen.«

»Du spielst dich wie ein kleiner Diktator auf, Atan Shubashi«, schimpfte Helga. »Langsam wird mir klar, was wir an Cliff haben.«

»Ich werde mir ein Beispiel an ihm nehmen«, murmelte der Astrogator. »Wir bleiben in Funkverbindung, liebste Helga. Rufe mich, sobald sich an Bord etwas tut.«

Atan ging bis zum Lift, dann drehte er sich um, deutete eine Verbeugung an und setzte sein strahlendstes Lächeln auf.

»Rufe mich bitte, wenn Hasso Erfolg hat oder Cliff sich meldet.«

Helga Legrelle unterdrückte ein Stöhnen.

»Ich werde mir's überlegen, Kommandant Atan. Viel Glück.«

»Sei bedankt«, sagte Shubashi und verschwand aus der Zentrale. Wenige Minuten später sah Helga auf einem Monitor, wie die LANCET in den Himmel schoß und auf die schwarze Mauer zuschwebte.

Sie warf einen Blick auf die Digitalanzeigen.

Noch 0,8779 Kilometer. Knapp neunhundert Meter ...
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Atan wußte, daß er in spätestens drei Stunden zusammen mit Helga und Hasso eine Entscheidung treffen mußte. Zwar würde der Schutzschirm die ORION zumindest vorläufig vor dem unbegreiflichen Organismus schützen, aber Atan machte sich keine Illusionen.

Er beschloß, auf einer der »Halden« zu landen. Er war sich dabei des Risikos bewußt, das er einging. Aber es gab in seinen Augen keine andere Möglichkeit, etwas über die Natur des Phänomens zu erfahren, mit dem sie es hier zu tun hatten.

Atan entdeckte eine Art Plateau mitten zwischen den schwarzen Steinen. Aus der Luft wirkte der Landeplatz der ORION nun wie ein großer Krater, dessen Rand an einigen Stellen mattblau schimmerte. Atan glaubte, in diesen Zonen dann und wann vereinzelte Lichtblitze zu sehen.

Die LANCET setzte auf dem Plateau auf. Atan überprüfte die Systeme seines schweren Raumanzugs, bevor er das Beiboot verließ. Er stand in Funkverbindung mit Helga, die nichts Neues vermelden konnte. Immer noch schwieg Vortha.

Seltsamerweise fühlte Atan überhaupt nichts, als seine Füße den Boden berührten. Er ging einige Meter über den schwarzen Stein, bis er die Kante erreicht hatte.

Keine Angst, keine Beklemmung  Atan spürte nichts! Es war, als ob es niemals etwas Natürlicheres für ihn gegeben hätte, als unter dem atmosphärelosen, sternenübersäten Himmel dieses Ödplaneten auf einer scheinbar toten, schwarzen Substanz umherzugehen.

Atan bückte sich und hob einen der schwarzen Steine auf. Erst jetzt sah er, daß der kopfgroße Brocken vollkommen regelmäßige Formen aufwies. Er wirkte fast wie ein großer Kristall mit poriger, rauher Oberfläche.

Atan betrachtete den Stein mit wachsender Faszination. Im Helmlautsprecher erklang eine weibliche Stimme, aber Atan hörte nicht darauf.

Der Stein zog ihn ganz in seinen Bann. Und dann blitzte es vor Atans Augen auf. Ein unwirkliches, blaues Licht schien direkt in seinem Gehirn zu explodieren. Atan wußte nicht mehr, weshalb er hierhergekommen war. Es gab nur noch den blauen Nebel, der sein Bewußtsein auszufüllen schien, und das unbeschreibliche Glücksgefühl, das alles andere vergessen ließ.

Der Nebel lichtete sich. Atan sah leuchtende Bilder, fiel in eine pulsierende, von Leben erfüllte Welt, die ihn in sich aufnahm und zu einem Teil ihrer selbst werden ließ ...
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Im Gegensatz zu Cliff, Arlene und Mario war es den Blumenkindern nicht schwergefallen, ihre Gedanken vor Ishvar abzuschirmen. Sie hatten sich mit einem Feld umgeben, das keine Impulse nach außen durchließ. In gewissem Sinne bildeten sie eine aus sieben Individuen bestehende Einheit mit dem gleichen Ziel.

Die Blumenkinder hatten erkannt, daß ihnen und allen anderen Bewohnern der Raumstation Gefahr von Ishvar drohte. Das »Erwachen« dieser in einer Person konzentrierten Macht hatte ihnen einen so starken Schock versetzt, daß sie sich von dem Bann, der zunächst auch sie befallen hatte, lösen konnten.

Die Blumenkinder hatten sich auch von den »normalen« Vorthaniern abgekapselt, denn sie wußten, daß Ishvar früher oder später Jagd auf sie machen lassen würde. Sie konnten seine Gedanken aufnehmen und waren darüber informiert, was er Erethreja auftrug, genauso kannten sie das Schicksal der Menschen, die sich in der Station befanden.

Assimladja hatte die kleine Gruppe in einen Hangar geführt, wo sie keine Entdeckung zu fürchten hatte. Die Blumenkinder saßen im Kreis auf dem harten, kalten Boden und berührten sich mit den Fingerspitzen.

»Er hat den Befehl gegeben«, sagte Assimladja nach einer Weile. »Erethreja ist zu schwach, um sich aus dem Bann zu befreien, obwohl sie eine gewisse Unsicherheit ausstrahlt.«

Omdhurid, eines der drei männlichen Mitglieder der Gruppe, wirkte ungeduldig.

»In diesem Augenblick werden unsere terrestrischen Freunde überwältigt. Sie sind bewaffnet, leisten aber keine nennenswerte Gegenwehr. Sie wollen nicht auf Vorthanier schießen.«

»Sie geben mir Rätsel auf«, gestand Assimladja. »Die Menschen verfügen nicht über unsere mentalen Energien, und trotzdem können sie sich Ishvars Einfluß entziehen. Ihre Versuche, ihre Gedanken vor ihm zu verbergen, sind zwar lächerlich, aber das ändert nichts daran, daß sie uns in gewisser Hinsicht ähnlich sind.«

Die Blumenkinder esperten wieder.

»Cliff weiß, daß er und seine Freunde allein nichts gegen Ishvar ausrichten können«, sagte Assimladja. »Er hatte vor, Kontakt mit uns aufzunehmen, weil er glaubt, daß wir Ishvar ebenso wieder in seinen Kristall verbannen können, wie wir ihn daraus erlösten.«

»Wir wissen alle, daß das unmöglich ist«, stellte Elvedurija fest.

Assimladja signalisierte Zustimmung.

»Wir werden uns rechtzeitig einschalten und dafür sorgen, daß ihnen nichts geschieht. Zunächst jedoch müssen wir verhindern, daß es Ishvar gelingt, Vortha für seine Zwecke zu mißbrauchen. Erethreja bereitet alles für den Aufbruch vor.«

»Auch wir sind allein nicht stark genug, um Ishvar unschädlich zu machen«, gab Omdhurid zu bedenken. »Vielleicht gelingt es uns, wenn wir uns mit den Terranern zusammentun.«

»Wir müssen Erethreja daran hindern, Vortha auf den Kurs zu bringen, der ihr von Ishvar diktiert wird«, sagte Assimladja. Die Blumenkinder verständigten sich auf akustischer Basis, um all ihre psionischen Energien auf Ishvar und die Bewohner der Station richten zu können. »Erethreja können wir nicht aus dem Bann seiner Macht befreien. Ishvar ist stärker als wir. Eine direkte Konfrontation würde zu seinen Gunsten ausgehen. Wir müssen also einen anderen Angriffspunkt wählen.«

»Die halbintelligente Zellmasse des Hauptcomputers«, sagte Omdhurid. »Wir können sie beeinflussen. Der Computer leitet alle Steuervorgänge. Ohne ihn kann Erethreja Vortha nicht aus der Kreisbahn bringen.«

»Du hast recht, Omdhurid«, meinte Assimladja. »Wir können den Start verhindern, und genau das werden wir tun. Allerdings ist das Problem Ishvar damit nicht aus der Welt geschafft. Um ihn zu besiegen, brauchen wir die Menschen. Ihr kennt ihre Gedanken. Cliffs Plan war, durch unsere Hilfe Ishvar in seinen ursprünglichen Zustand zurückzuverwandeln. Dieser Plan ist undurchführbar. Allerdings verfügen die Menschen über weitaus größere Erfahrungen in der Auseinandersetzung mit den Erben der kosmischen Mächte. Wir müssen sie aufnehmen und die Abschirmung auf sie ausdehnen, so daß Ishvar auch sie nicht mehr kontrollieren kann. Zusammen werden wir eine Möglichkeit zur Lösung des Problems finden.«

»Die Maschinen laufen an«, stellte Elvedurija nach kurzem Espern fest. »Uns bleibt nicht mehr viel Zeit.«

Die Blumenkinder schwiegen in stillem Einvernehmen. Sie verstärkten ihren psionischen Block und konzentrierten sich auf die Zellmasse des Hauptcomputers.
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Erethreja verfolgte zufrieden die schnell fortschreitenden Arbeiten der Vorthanier. In etwa zwanzig Minuten konnte der Start aus der Umlaufbahn erfolgen. Ishvar würde schon bald an seinem Ziel sein, um den Auftrag zu erfüllen, der so wichtig für ihn war.

Erethreja war stolz darauf, ihm dabei helfen zu können. Das neue Zeitalter hatte begonnen, und die Vorthanier nahmen Anteil daran.

Sorgen bereitete Erethreja, daß die parapsychisch Begabten bisher immer noch nicht aufgespürt werden konnten. Immer wieder drängte Ishvar sie zu verstärkten Anstrengungen, und jedesmal fühlte Erethreja Angst.

Sie trat an eine Nebenstelle des Hauptcomputers und überzeugte sich davon, daß alle Vorbereitungen zum Aufbruch programmgemäß verliefen. Sie hatte also Zeit, sich um die Terraner zu kümmern. Im Gegensatz zu den Blumenkindern stellten die Menschen wohl keine Gefahr mehr dar.

Als der Göttliche keine Einwände erhob, machte Erethreja sich auf den Weg. Überall gab es Nebenstellen des Hauptcomputers, von denen aus sie ihre Anweisungen geben und den Fortgang der Arbeiten kontrollieren konnte.

Die Vorthanierin erreichte die Unterkunft der Gefangenen in knapp fünfzehn Minuten. Sie machte sich Sorgen um die Menschen. Weshalb sträubten sie sich so lange gegen die Aufnahme in die Dienerschaft des Mächtigen? Erethreja hatte immer noch die stille Hoffnung, daß sie sich überzeugen ließen und ihren Widerstand aufgaben.

Vor der Tür zu ihrer Unterkunft standen mehrere Wachen. Erethreja gab ihnen ein Zeichen. Sie machten den Weg frei und bekundeten ihren Respekt vor der Obersten Dienerin des Göttlichen.

Erethreja trat ein. Auch im eigentlichen Wohnkomplex befanden sich Wachen mit Lähmwaffen, obwohl die Terraner von Energiefeldern umgeben waren, die ein Ausbrechen unmöglich machten.

»Laßt mich allein mit ihnen«, bat Erethreja. Die Wachen zogen sich augenblicklich zurück.

Erethreja musterte die drei Gefangenen einen nach dem anderen. Als ihr Blick auf Mario de Monti fiel, spürte sie wieder für einen kurzen Augenblick diese unerklärliche Unsicherheit, das Gefühl, aus der Harmonie Ishvars gerissen und in eine fremde und doch auf seltsame Art und Weise vertraute Welt geschleudert zu werden.

Sie hatte sich schnell wieder unter Kontrolle.

»Es ist euch klar, daß ihr es nur Ishvars unendlicher Güte zu verdanken habt, daß ihr nicht das gleiche Schicksal wie Basil erleiden mußtet?« begann die Vorthanierin. »Ihr habt euch nicht nur aller Einsicht verschlossen, sondern wolltet offen gegen den Göttlichen vorgehen.«

»Wir sind uns der unendlichen Gnade bewußt«, sagte McLane. »Wir werden Ishvar auf den Knien danken, wenn wir ihn zu Gesicht bekommen. Allerdings frage ich mich, warum er sich versteckt und andere für ihn die Arbeit tun läßt.«

Erethreja fuhr zusammen. All ihre Hoffnungen schwanden dahin. Ishvar hatte eine exemplarische Bestrafung angekündigt, aber Erethreja hatte bis zuletzt gehofft, die ehemaligen Freunde zur Besinnung bringen und damit der Strafe entziehen zu können.

»Dein Verstand ist vernebelt«, brachte die Vorthanierin hervor. »Er läßt dich freveln und dem Göttlichen ...«

Cliff preßte die Lippen aufeinander. Erethreja verstummte augenblicklich, als sie in seine Augen sah.

Plötzlich sprang Cliff vor und wollte sich auf Erethreja stürzen. Er stöhnte vor Schmerzen auf, als er gegen die energetische Barriere prallte, die ihn und seine Freunde umhüllte.

»Dieser Ishvar ist nicht der erste Verrückte, der sich als ein Gott feiern läßt!« schrie er dann. »Solange es Menschen gibt, zerbricht man sich die Köpfe über ein höheres Wesen, das man ›Gott‹ nennt. Es gibt auch heute noch niemanden, der behaupten könnte, zu wissen, wie dieser Gott aussieht, aber es gibt unendlich viele Menschen und andere intelligente Völker, die fest an ›ihren‹ Gott glauben, an eine Kraft, die das Universum zusammenhält und in jeder Faser des Lebens steckt. Ishvar frevelt, Erethreja! Er und alle anderen, die sich zu gottähnlichen Wesen aufspielen! Er ist ein Scharlatan, ein gefährlicher Fanatiker, dem jedes Mittel recht ist, um seine Ziele durchzusetzen, von denen du ebenso wenig weißt wie wir. Komm zu dir, Erethreja!«

Die Vorthanierin fühlte sich von Cliffs Gefühlsausbruch und seinen Worten angewidert. Wortlos verließ sie den Wohnkomplex.

Cliff hatte selbst das Urteil über sich und seine Freunde gesprochen. Erethreja konnte ihnen nicht mehr helfen.

Mitten auf dem Korridor, kurz vor einer Nebenstelle des Hauptcomputers, zuckte die Vorthanierin plötzlich zusammen. Ishvars Ruf traf sie wie ein elektrischer Schlag.

Und diesmal spürte sie deutlich die Panik, die in seinen Impulsen mitschwang. Erethreja taumelte und mußte sich an einem Geländer festhalten.

Gehe zur nächsten Nebenstelle eures Rechners! Es ist etwas Ungeheuerliches geschehen!

Erethreja überwand den Schock. Sie fragte sich, was die Worte des Göttlichen bedeuten konnten. In wenigen Minuten würde Vortha die Kreisbahn um den Planeten der roten Sonne verlassen. Eine Störung bei den Vorbereitungen hätte automatisch ein Alarmsignal ausgelöst.

Gehe zum Rechner, dann wirst du sehen! Ihr habt versagt, auf schändliche Weise versagt!

Erethreja zitterte am ganzen Körper, als sie sich beeilte, zur Nebenstelle zu kommen.

Es dauerte nur wenige Sekunden, bis die Vorthanierin das ganze Ausmaß der Katastrophe erkannte. Sämtliche eingegebenen Kursangaben und alle Berechnungen, die mit dem geplanten Flug zusammenhingen, waren gelöscht. Erethreja überprüfte den Computer, bis sie wußte, weshalb kein Alarm ausgelöst worden war.

Die halbintelligente Zellmasse, der organische Bestandteil des Zentralgehirns, war in eine todesähnliche Starre gefallen. Nur ein kleiner Teil der Substanz arbeitete noch  gerade soviel, daß die Versorgungssysteme der Raumstation noch aufrechterhalten wurden.

Erethreja begriff schnell, daß es nur eine logische Schlußfolgerung geben konnte. Die Zellmasse war gezielt ausgeschaltet worden. Der Ausfall der unersetzlichen organischen Komponente des Computers konnte nur auf Sabotage zurückzuführen sein.

Eine solche Manipulation aber war keinem der Vorthanier möglich. Keinem normalen Vorthanier.

Da die Terraner ebenfalls keinen Zugang zum Hauptcomputer und schon gar nicht zur Zellmasse gehabt haben konnten, kamen nur die parapsychisch Begabten als Saboteure in Frage.

Erethreja war entsetzt über den ungeheuren Verrat der kleinen Gruppe.

Meine Geduld ist zu Ende! hallte es wieder im Gehirn der Vorthanierin. Und jetzt gab es keinen Zweifel mehr: Die in den Impulsen mitschwingende Panik ging eindeutig von Ishvar aus!

Erethreja wurde unsicher. Einen Augenblick lang wußte sie nicht mehr, was sie glauben solle. Aber Ishvar ließ ihr keine Zeit zur Besinnung.

Ishvar forderte, daß die Saboteure sofort gefaßt und zu ihm geführt wurden. Er kündigte eine Bestrafung an, die allen anderen ein für allemal den Gedanken an Verrat austreiben sollte.

Warum zögerst du, Erethreja? Denke an die gewaltige Aufgabe, die vor uns liegt, die neue Epoche, auf die die Geschöpfe des Kosmos eine Ewigkeit gewartet haben, den Beginn der Goldenen Zeit!

Ishvars Gedanken waren von einer solchen Eindringlichkeit, daß Erethreja wiederum auf der Stelle alle Zweifel vergaß.

»Ich werde alles Nötige veranlassen«, flüsterte sie. »Jeder Vorthanier wird nach den Verrätern suchen, jeder Winkel Vorthas wird durchsucht werden.«

Es muß schnell gehen. Erst nach dem Tod der Verräter wird es möglich sein, den Auftrag auszuführen, der euch die Erfüllung bringen und Ishvar seiner Bestimmung zuführen wird.

Erethreja vernahm die Stimme des Mächtigen wie in Trance. Der Bann war nun wieder so stark, daß sie nicht einmal aufbegehrte, als der Göttliche vom Tod der Kinder der Siegerpflanze sprach.

Geh noch nicht! forderte Ishvar, als Erethreja sich in Bewegung setzen wollte. Es ist nötig, daß Ishvar die Funktionsweise der Energieerzeuger Vorthas kennt. Eure Technik ist im Vergleich zu Ishvars Möglichkeiten primitiv und dennoch fremd.

Erethreja schilderte den Materie-Antimaterie-Prozeß so gut sie konnte, bis sie erklärte, daß der Energieerzeugungsprozeß ebenfalls unter der Kontrolle des Hauptcomputers verlief und daher von der Zellmasse abhing.

Wieder mischte sich Angst in Ishvars Gedankenströme!

Findet die Verräter! hallte es in Erethrejas Gehirn. Findet sie endlich und bringt sie zu mir in die Halle! Wenn ihr versagt, wird Ishvars Zorn euch alle treffen! Jetzt geh!

Erethreja fühlte plötzlich Übelkeit in sich aufsteigen. Einen Augenblick dachte sie, daß ihr etwas das Gehirn auseinanderreißen würde. Zitternd trat sie an die Kontrollen der Nebenstelle und aktivierte die Rundrufanlage. Ihre Stimme war überall in der Raumstation zu hören, als sie die Vorthanier zur gnadenlosen Jagd auf Assimladja und ihre Gefährten aufforderte.
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Es dauerte einige Zeit, bis sich die sieben Blumenkinder von der ungeheuren Anstrengung erholt hatten. Der Eingriff in das Zellplasma des Hauptcomputers hatte all ihre Kraft gekostet.

Aber sie hatten Erfolg gehabt, und nur das zählte jetzt.

Assimladja und Omdhurid hatten als erste wieder espern können. Dabei hatten sie den Kontakt zwischen Erethreja und Ishvar »belauscht«. Das Ergebnis war mehr als verblüffend.

»Ishvar, der sich selbst als allmächtig bezeichnet, hat Angst«, sagte Assimladja.

»Das bedeutet, daß er verwundbar ist«, sagte Omdhurid. »Möglicherweise hängt seine Angst mit unserem Eingriff zusammen. Er hat sich bei Erethreja über die Energieerzeugung erkundigt.«

»Das muß nicht unbedingt etwas zu bedeuten haben«, meinte Assimladja. »Es ist logisch, daß er so gut wie möglich über Vortha Bescheid wissen will.«

Elvedurija, eines der weiblichen Blumenkinder, meldete sich zu Wort.

»Wir sollten so schnell wie möglich unsere Freunde befreien. Hier sind wir ohnehin nicht mehr lange sicher.«

»Du hast recht«, stimmte Assimladja zu. Auf ein Zeichen ihrer Sprecherin faßten sich die Blumenkinder wieder bei den Händen.

»Sie sind in Gefahr«, murmelte Assimladja. »Ishvar spielt mit dem Gedanken, sie vorzeitig zu bestrafen.«

»Vielleicht könnten wir es mit vereinten Kräften schaffen, Erethreja auf unsere Seite zu ziehen«, spekulierte Omdhurid.

»Wir sind zu schwach dazu«, stellte Assimladja fest. »Ishvars psionische Kräfte sind stärker als die unseren. Die einzige Ausnahme bildet die Zellmasse des Hauptcomputers. Ich vermute, daß die halbintelligente Substanz ebenso wie wir ablehnend auf Ishvars Erscheinen reagiert und deshalb für unsere Ziele aufnahmebereit war.«

Die sieben Vorthanier lösten sich voneinander und verließen den Hangar durch eine Nebenschleuse. Die Korridore wimmelten von Suchtrupps.

Auf geradem Weg hätte die Gruppe die zum Gefängnis umfunktionierte Unterkunft der drei Terraner in etwa zwanzig Minuten erreichen können. Wegen der Suchtrupps war sie gezwungen, immer wieder zeitraubende Umwege zu machen.

In regelmäßigen Abständen bildeten die Blumenkinder einen Kreis und esperten.

»Es ist zu spät«, sagte Assimladja, als sie knapp drei Viertel des Weges hinter sich gebracht hatten. »Erethreja hat neue Anweisungen von Ishvar erhalten. Sie ist auf dem Weg zu Cliff und seinen Freunden, um sie zu Ishvar zu bringen.«

Die anderen schwiegen betroffen. Sie hatten ebenso wie Assimladja den gedanklichen Kontakt zwischen Erethreja und dem sogenannten »Göttlichen« belauscht.

Die sieben Vorthanier nahmen keine Rücksicht mehr auf die Suchmannschaften. Sie betraten ein Hauptlaufband. Die Erschöpfung, die die psionischen Anstrengungen der letzten Stunden verursacht hatten, machte sich jetzt immer stärker bemerkbar.

Das Band lief auf einen Verteiler zu. Plötzlich kamen Vorthanier aus zwei der abzweigenden Korridore gleichzeitig.

Sie postierten sich zu beiden Seiten des Hauptlaufbands, als sie die Blumenkinder erblickten. Assimladja sah, daß sie Lähmwaffen in den Händen hatten.
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Erethreja hatte alle Bedenken über Bord geworfen. Die Angst, die in Ishvars Mitteilungen mitschwang, konnte sie nicht mehr zu Zweifeln an dem Mächtigen verleiten  im Gegenteil. Erethreja glaubte, daß sie nun noch entschlossener vorgehen müßte, um die Erfüllung des gewaltigen Auftrags zu gewährleisten.

Die Vorthanierin betrat die Unterkunft der Terraner und gab die Anweisung, die Energiebarriere aufzulösen, während drei Vorthanier die Gefangenen mit ihren Waffen in Schach hielten.

»Was soll das nun wieder?« fragte Cliff mürrisch. »Sage ihnen, sie sollen die Dinger wegstecken, Erethreja!«

»Es hat keinen Zweck, Cliff«, sagte Mario verbittert. »Sieh sie dir an. Das ist nicht mehr die Erethreja, die wir kennen, nicht die Frau, die mir einmal ...«

Mario winkte ab. Arlene griff nach seiner Hand und nickte ihm aufmunternd zu.

»Ich werde euch zu Ishvar führen«, kündigte Erethreja an. Sie wirkte starr wie eine Marionette. »Der Göttliche wird über euch entscheiden. Folgt mir.«

Cliff stieß ein verzweifeltes Lachen aus.

»Erethreja, zum letzten Mal: Sei vernünftig! Du folgst einem falschen Propheten und bist dabei, einen furchtbaren Fehler zu machen.«

»Das genügt«, sagte die Vorthanierin scharf. Sie gab den bewaffneten Wachen ein Zeichen.

»Vielleicht bietet sich uns in der Halle eine neue Gelegenheit, etwas gegen Ishvar auszurichten«, flüsterte Arlene Cliff zu. Der Commander nickte grimmig, aber er schien nicht allzu zuversichtlich zu sein.

Vielleicht hätten sie von ihren Waffen Gebrauch machen sollen, als sie noch die Gelegenheit dazu hatten. Jetzt war es zu spät.

Cliff setzte sich in Bewegung. Erethreja ging vor. Die Wachen ließen die drei Gefangen nicht aus den Augen. Die kleine Kolonne betrat ein Laufband, das in Richtung Zentrum führte.

»Vielleicht können wir an einer geeigneten Stelle abspringen und in einen Nebengang fliehen«, flüsterte Cliff Mario so leise zu, daß Erethreja es unmöglich hören konnte.

Die Vorthanierin drehte sich um und schien McLane mit ihren Blicken zu durchdringen.

»Schlagt euch das aus dem Kopf. Ishvar ist überall. Ihr könnt ihm nicht entkommen, denn Ishvar ist allmächtig.«

»Na, denn Prost!« sagte Mario. »Zwischen ihr und ihrem neuen Angebeteten scheint ja eine äußerst innige Beziehung zu bestehen.«

»Du solltest sie nicht verurteilen, Mario«, sagte Cliff laut. »Sie ist nicht sie selbst. Aus ihr spricht Ishvar. Einmal aus seinem Bann befreit, wird sie wieder so sein wie vorher. Versuche, ihre Lage zu verstehen.«

»Das fällt verdammt schwer«, brummte de Monti.

Cliff gab keine Antwort mehr. Arlene trug den Kristall bei sich, der einmal Basil Astiriakos gewesen war.

Es schien keinen Ausweg aus ihrer Situation zu geben. Mit Ishvar standen die Raumfahrer einer Macht gegenüber, der sie nichts entgegenzusetzen hatten.

Ishvar war ohne Zweifel der Diener einer der beiden verfeindeten Urmächte gewesen. Wenn er schon so hoch über den Menschen stand, wie ungeheuerlich mußten dann die Urmächte selbst gewesen sein?

»Wir sollten darum beten, daß sie niemals wieder einen Weg zurück in unsere Existenzebene finden«, murmelte Cliff, während er fieberhaft überlegte, wie er die Lage in Vortha doch noch zu ihren Gunsten wenden konnte.

Es ging nicht nur um ihn, Arlene, Mario und Basil, auch nicht um die  wie er glaubte  im All wartende ORION.

Vortha war zu einer kosmischen Bombe geworden.



*



Es gab kein Zurück mehr. Assimladja verständigte sich kurz mit den anderen sechs Blumenkindern.

Solange die Erinnerung zurückreichte, war es unter den Bewohnern Vorthas niemals zu gewalttätigen Auseinandersetzungen gekommen.

Mit dem Auftauchen Ishvars hatte sich dies abrupt geändert. Die Blumenkinder empfanden es als besondere Tragik, daß ausgerechnet sie, die trotz ihrer Andersartigkeit bisher niemals in Konflikt mit den »normalen« Vorthaniern gekommen waren, nun gegen ihre Brüder und Schwestern kämpfen mußten.

Die Blumenkinder hatten niemals Waffen getragen, wenn sie sich an Bord der Raumstation befanden. Auch jetzt wollten sie darauf verzichten.

Die Vorthanier zu beiden Seiten des Laufbands zögerten noch. Ihre Lähmwaffen waren auf die Blumenkinder gerichtet, die schnell auf sie zukamen. Trotz der Beeinflussung durch Ishvar schien eine innere Sperre zu bestehen, die sie daran hinderte, auf die scheinbar Wehrlosen zu schießen.

Assimladja konnte ohne die Hilfe der anderen nur schwache Gefühlsströme wahrnehmen. Als sie erkannte, daß die Vorthanier schießen wollten, gab sie das kurz vorher verabredete Zeichen. Die Blumenkinder sprangen vom Laufband und liefen geduckt auf die Bewaffneten zu. In der Mitte des Verteilers befand sich ein nach oben führender Lift. Wenn sie ihn erreichen konnten, ohne von den Lähmstrahlen getroffen zu werden, waren sie vorerst in Sicherheit.

Die Blumenkinder überragten die »normalen« Vorthanier um einen Kopf. Dementsprechend überlegen waren ihre Körperkräfte. Sie überwanden die Erschöpfung und stürmten auf die Angreifer zu. Die ersten Schüsse fuhren aus den Lähmwaffen. Omdhurid brach getroffen zusammen.

Assimladja schleuderte zwei Vorthanier zur Seite und bahnte einen Weg für die Blumenkinder. Weitere Schüsse wurden abgegeben.

Noch wenige Meter bis zum Lift ...

Die Blumenkinder kämpften verbissen. Assimladja erbeutete einen Lähmstrahler. Sie mußte sich zwingen, die Waffe gegen die Verfolger einzusetzen. Eine weitere Gruppe drang aus einem Nebengang in den Verteiler ein. Viele brachen unter den Schüssen aus Assimladjas Strahler zusammen.

Assimladja erreichte als erste den Lift. Sie ließ sich in das Antigravfeld fallen und nach oben tragen. Nach und nach folgten ihr weitere Blumenkinder.

Assimladja mußte all ihre Kraft einsetzen, um nach weiteren Suchtrupps zu espern. Erst als sie ein Deck erreicht hatte, das noch leer war, verließ sie den Liftschacht.

Nur vier der sieben Blumenkinder waren ihr gefolgt. Zwei lagen gelähmt zwischen den von Ishvar und Erethreja ausgesandten Suchmannschaften.

Assimladja spürte, wie ihr schwindlig wurde.

Sie durfte jetzt nicht aufgeben!

Assimladja brauchte einige Minuten, bis sie ihre volle psionische Kraft wiedererlangt hatte. Die anderen waren ebenso erschöpft wie sie.

Offensichtlich waren keine Vorthanier durch den Lift gefolgt. Dieser Teil Vorthas schien noch relativ ruhig zu sein. Die Blumenkinder bildeten einen Kreis und versuchten, zu espern. Nach einigen erfolglosen Versuchen wußten sie, wohin sie sich zu wenden hatten.

Erethreja und die Menschen waren auf dem Weg zur Halle, wo Ishvar wartete.

»Schnell!« forderte Assimladja ihre Brüder und Schwestern auf. Sie lief voran. Ohne Zwischenfall erreichten sie den Sektor der Raumstation, der zwischen der Halle und der Unterkunft der Gefangenen lag.

»Wir haben Glück«, sagte Assimladja. »Erethreja wird die drei nicht ohne Gegenwehr freigeben. Im Notfall müssen wir Gewalt anwenden.«

»Wir sollten Erethreja betäuben«, schlug Elvedurija vor. »Ohne sie ist Ishvar zunächst vorübergehend in der Entfaltung seiner Macht gehemmt.«

»Eine gute Idee«, meinte Assimladja. »Wir versuchen es.«

Sie warteten in einer Nische. Erethreja war nicht mehr weit. Die Chance der Blumenkinder bestand darin, sie und die Wachen zu überraschen.
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Nachdem Helga Legrelle auch nach einer halben Stunde keine Antwort von Atan erhalten hatte, alarmierte sie Hasso. Sigbjörnson erschien wenig später schmutzverschmiert in der Zentrale.

»Ich glaube, wir kommen schneller voran, als ich dachte«, sagte er, während er sich den Schweiß aus der Stirn wischte. »Vielleicht können wir schon bald starten. Was ist mit Atan?«

»Kein Wort. Wenn ich ehrlich sein soll, Hasso  ich habe Angst. Atan muß etwas passiert sein. Das letzte, das ich von ihm hörte, war, daß er versuchen wollte, auf einer Art Plateau auszusteigen und die schwarzen Steine zu untersuchen.«

»Atan ist ein alter Hase im Weltraum«, versuchte Hasso die Funkerin zu beruhigen, wobei seine Stimme alles andere als überzeugend klang. »Er wird schon auf sich aufpassen. Wenn er sich nicht meldet, wird das seine Gründe haben.«

»Du brauchst dir kein Bein auszureißen, um mir Mut zu machen«, sagte Helga. »Es ist etwas passiert, ich weiß es. Wenn wir ihn nur sehen könnten. Und dann war da dieses Leuchten, kurz, nachdem die Verbindung abriß.«

»Leuchten?«

»Atan landete mit der LANCET hinter einem der Hügelkämme. Ich verlor ihn aus der optischen Erfassung. Aber das Leuchten muß etwa von der Stelle ausgegangen sein, an der er ausstieg.«

Hasso betrachtete schweigend die Bildplatte.

»Hoffen wir, daß er zurück ist, bevor die Halden uns erreicht haben. Notfalls fliege ich los und versuche, ihn zu finden.«

»Ich habe Zweifel daran, daß unsere Schutzschirme diese Steine aufhalten können«, sagte Helga. »Was immer wir da vor uns haben  es ist so unvorstellbar fremdartig.«

»Ich gehe wieder an die Arbeit«, erklärte Hasso. »Rufe mich, wenn Atan in einer Stunde noch nicht zurück ist oder ein Lebenszeichen gegeben hat.«

Helga nickte. Sie erschrak, als sie wieder einen Blick auf die Anzeigen warf.

Die schwarzen Halden rückten schneller heran. Und plötzlich war das Leuchten überall.

Wenige Meter vor den Schutzschirmen begann der Boden sich aufzutürmen. Helga schrie in Panik auf und rief nach Hasso. Die ORION wurde erschüttert, als der Untergrund zu beben begann.

Meterhohe Türme des rätselhaften schwarzen Materials, aus dem der ganze Planet zu bestehen schien, bildeten sich wie aus dem Nichts. Mit unglaublicher Schnelligkeit wuchsen sie überall aus dem Boden und schoben sich durch den Schutzschirm, bis sie die Außenhülle der ORION erreicht hatten.

Helga wurde schlecht. Als Hasso in die Zentrale stürmte, fand er die Gefährtin bewußtlos in ihrem Sessel.

Der Maschineningenieur riß einen der schweren Raumanzüge aus einer Schranknische und machte sich bereit, um auszusteigen. Noch während er die Systeme kontrollierte, wurde er von Schwindel gepackt. Irgend etwas drang in sein Bewußtsein, versuchte, es zu übernehmen und Hassos Ich aus ihm herauszusprengen. Sigbjörnson brach schreiend zusammen. Seine letzte bewußte Wahrnehmung waren wild ineinanderfließende Farben und sich daraus herausschälende Bilder einer Welt, die fremdartiger war als alles, was Hasso jemals gesehen hatte.
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Der Angriff kam völlig überraschend. Erethreja wurde vom Strahl der Lähmwaffe getroffen, bevor sie die Blumenkinder überhaupt sah.

Den übrigen Vorthaniern, die Cliff, Arlene und Mario folgten, erging es kaum besser. Wer nicht von den Strahlen gelähmt wurde, machte mit Marios und Cliffs Fäusten Bekanntschaft.

»Assimladja!« rief McLane. »Was hat das zu bedeuten? Ihr werdet also nicht von Ishvar kontrolliert?«

»Stellt jetzt keine Fragen«, sagte Assimladja. »Kommt schnell mit. Hier ist es zu gefährlich für uns. Ich erkläre euch alles, wenn wir in Sicherheit sind.«

Cliff gab Arlene und Mario ein Zeichen. Sie folgten den Blumenkindern in einen Lift, der sie weiter nach oben trug, bis sie einen Sektor der Raumstation erreicht hatten, wo sich nach Assimladjas Versicherung keine Vorthanier befanden. Zwei der parapsychisch Begabten legten die paralysierte Erethreja vorsichtig auf den Boden.

Die Blumenkinder berichteten Cliff knapp über die Ereignisse der letzten Stunden. Als Assimladja auf Ishvars Fragen, die Energieerzeugung Vorthas betreffend, zu sprechen kam, horchte McLane auf.

»Bist du ganz sicher, daß er Angst hatte?«

»Seine Gefühlsbilder waren eindeutig. Er weiß, daß er die Zellmasse des Hauptcomputers, die die Energieerzeugung kontrolliert, nicht beeinflussen kann.«

»Ihr habt also verhindern können, daß Vortha die Umlaufbahn verließ. Seid ihr in der Lage, die Zellmasse noch einmal zu beeinflussen?«

»Du hast einen Plan, Cliff?«

McLane winkte ab.

»Alles hängt davon ab, ob ihr zu fünft stark genug seid, noch einmal auf die Zellmasse einzuwirken.«

»Wir sind erschöpft, Cliff. Wir müßten es versuchen, aber es wird schwer werden. Vielleicht werden einige von uns die Anstrengung nicht überleben.«

Cliff schwieg betroffen. Nach einer Weile sagte er:

»Es ist eure Entscheidung, Assimladja. Ich glaube nicht daran, daß Ishvar nur Angst um die Erfüllung seines Auftrags hatte. Es muß mehr dahinterstecken. Er hat Angst um sich. Anders ist die Frage nach der Energieerzeugung der Station nicht zu erklären. Für ihn müßte nur wichtig sein, daß er so schnell wie möglich an sein Ziel kommt, die Energieerzeugung ist sekundär. Ishvar weiß, daß es eine Macht gibt, die ihm schaden oder zumindest seine Absichten sabotieren kann und daß diese Macht bereits einmal auf die unersetzliche Zellmasse des alles kontrollierenden Hauptcomputers eingewirkt hat. Er weiß, daß eine Fehlschaltung der Reaktoren Vortha zerstören kann  und damit ihn. Wenn es also gelingen würde, eine scheinbare Fehlreaktion des Materie-Antimaterie-Prozesses herbeizuführen, müßte Ishvar derart in Bedrängnis geraten, daß er möglicherweise flieht.«

»Damit wäre Vortha frei«, überlegte Assimladja laut. »Selbst, wenn wir die Anstrengung nicht überstehen würden, wäre das Opfer nicht vergeblich, denn unsere Brüder und Schwestern wären dadurch vom Bann dieses Monstrums befreit.«

»Niemand verlangt dieses Opfer von euch«, sagte Cliff ernst.

»Es geht um Vortha. Wir werden selbst entscheiden.«

Assimladja und die Blumenkinder verständigten sich kurz. Dann bildeten die Vorthanier einen Kreis. Ihre Hände berührten sich.

Cliff, Arlene und Mario hielten den Atem an. Sie wußten, daß sich in diesen Minuten das Schicksal Vorthas entscheiden würde.

Nicht nur das Schicksal Vorthas ...



*



Die Minuten wurden zu kleinen Ewigkeiten. Cliff beobachtete, wie die Blumenkinder ihren Block mehrere Male lösen mußten. Sie zeigten alle Anzeichen eines bevorstehenden Zusammenbruchs. Cliff war nahe daran, Assimladja zur Aufgabe des Versuchs zu überreden.

Aber sie hatte ihre Entscheidung getroffen. Nach wiederholtem Anlauf schienen die Kinder der Siegerpflanze endlich Erfolg zu haben.

Nach etwa zehn Minuten schrillte ein Alarm durch Vortha. Eine wohlmodulierte Stimme drang aus allen Lautsprechern der Raumstation und forderte die Vorthanier auf, die Sicherheitszellen aufzusuchen, weil der Materie-Antimaterie-Prozeß der Energieerzeugung gestört und eine Fehlreaktion zu befürchten sei.

Alles hing nun davon ab, wie Ishvar reagieren würde. Noch konnte Cliff die ORION nicht anfunken. Wenn seine Überlegungen richtig waren und Ishvar floh, mußte die ORION bereit sein. Es war wichtig zu wissen, in welchem Sektor des Weltraums das Ziel dieses Wesens lag.

Weitere Alarmmeldungen kamen aus den Lautsprechern. Eine Katastrophe schien nun nicht mehr abwendbar zu sein. Die »wiedererwachte« Zellmasse des Hauptcomputers war außer Kontrolle geraten, wie die »Stimme« des Rechners verkündete. Immer wieder appellierte sie an die Vorthanier, sich unverzüglich in die Schutzzellen der Station zu begeben.

»Wenn wir wenigstens wüßten, was in Ishvar jetzt vorgeht«, flüsterte Mario. »Die Blumenkinder können nicht espern, solange sie sich auf die Zellmasse konzentrieren.«

»Sie wollen ihre Sache vielleicht zu gut machen«, gab Cliff zurück. »Der Alarm wirkt verdammt echt.«

»Sie werden wissen, was sie tun.«

»Hoffen wir's«, sagte Cliff mit Zweifel in der Stimme. »Immerhin sind sie geschwächt. Wenn sie einen Fehler machen und die Zellmasse zu stark reagiert, fliegt uns die Station wirklich um die Ohren.«

Bevor Mario etwas entgegnen konnte, tauchten hinter einer Korridorbiegung plötzlich mehrere bewaffnete Vorthanier auf. Sie sahen die Flüchtlinge und richteten ihre Lähmstrahler auf die kleine Gruppe.

»Nicht schießen, Mario«, flüsterte Cliff, als de Monti eine der erbeuteten Waffen auf die Näherrückenden richtete. »Sieh sie dir genau an. Sie bewegen sich wie Betrunkene.«

Nur langsam kamen die Vorthanier näher. Sie hatten sichtlich Mühe, ein Bein vor das andere zu setzen. Wenige Meter vor Mario blieben sie plötzlich stehen.

Cliff packte den Gefährten am Arm und redete leise auf ihn ein. Die Situation hatte etwas Unwirkliches an sich. Jeden Augenblick konnte einer der Vorthanier auf den Auslöser seiner Waffe drücken. Die beiden gegnerischen Gruppen blickten sich stumm an.

»Sie sind völlig hilflos«, sagte Cliff leise zu Mario. »Wie Roboter, deren Programmierung zum größten Teil gelöscht wurde.«

Der Commander hatte kaum ausgesprochen, als die Vorthanier die Waffen fallen ließen und sich schreiend aufbäumten. Es sah aus, als ob ein elektrischer Schlag durch ihre Körper fuhr. Augenblicke später lagen sie bewußtlos am Boden.

Es dauerte ein paar Sekunden, bis Cliff und Mario klar wurde, was das bedeutete. Und dann hörten sie die Stimme, die ganz Vortha auszufüllen schien ...
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Ishvar ist allmächtig!

Ishvar ist göttlich!

Ishvar ist ewig!

Ishvar war Zeuge und Kämpfer zu einer Zeit, da noch keine der heute die Geschicke des Kosmos bestimmenden niederen Halbintelligenzen das Licht ihrer Sonnen erblickt hatte.

Ishvar hat das Kosmische Inferno und die Schwingen der Nacht überstanden.

Ishvar ist wiedererstanden. Mit ihm ist die Aufgabe, die ihm vor undenklichen Zeiten erteilt wurde, erneut in den Mittelpunkt allen Seins getreten.

Ishvar wird seinen Auftrag ausführen, so wie es die Vorsehung bestimmte.

Ishvar ist getäuscht worden. Die Kräfte des Bösen sind wiedererwacht und zwingen ihn, seine Pläne vorerst zu ändern.

Ishvar darf nicht sterben, denn Ishvar ist ewig  muß ewig sein.

Ishvar wird gehen, um mit neuer Macht zur Stätte des Verrats zurückzukehren. Seine Rache wird fürchterlich sein.

Ishvar wird die Heimstätte des Goldenen Eies finden.

Ishvar geht, aber er wird wiederkommen und erneut seinen ehemaligen Platz in dieser Sterneninsel einnehmen.

Denn Ishvar ist allmächtig!

Ishvar ist göttlich!

Ishvar ist ewig!



*



»Wir haben es geschafft!« rief Mario begeistert aus. »Wir haben gesiegt, Cliff! Arlene, wir sind ...«

Weder Mario noch Cliff hatten während der letzten Minuten auf die dunkelhäutige Frau geachtet. Cliff stieß einen heiseren Schrei aus, als er Arlene reglos am Boden des Korridors liegen sah.

»Sie ist bewußtlos«, sagte McLane, nachdem er seine Lebensgefährtin schnell untersucht hatte. »Sie muß einen schweren Schock erlitten haben.«

»Kein Schock«, sagte Assimladja kaum hörbar. »Arlene half uns. Sie wirkte, wie ihr sagen würdet, als Katalysator. Ohne sie wäre es uns nicht gelungen, Ishvar zu täuschen.«

»Bald hätte ich selbst an die Echtheit des Alarms geglaubt«, sagte Cliff, während er sich weiter um Arlene kümmerte.

»Er war echt«, erklärte Assimladja. Sie sprach nun schleppend. Es war offensichtlich, daß sie sich vollkommen verausgabt hatte. Die vier übrigen Blumenkinder lagen offenbar bewußtlos am Boden.

Cliff hatte noch viele Fragen, aber Assimladja wehrte ab.

»Ihr müßt euch jetzt beeilen. Ishvar flieht, ihr habt nicht lange Zeit, wenn ihr ihn verfolgen wollt ... und könnt.«

»Was meinst du damit?« wollte Cliff wissen. Mario versuchte, Funkkontakt mit der ORION X aufzunehmen.

Assimladja gab keine Antwort mehr. Sie sank neben ihren Brüdern und Schwestern zu Boden.

»Ich habe Kontakt«, meldete Mario. »Sie warten auf uns!«

Cliff sah sich um. Allmählich kamen die Vorthanier, die sie unter Ishvars Einfluß gejagt hatten, wieder zu sich.

»Sie sollen sich um die Blumenkinder, Erethreja und Arlene kümmern«, sagte Cliff. Mario nickte und redete solange auf die Vorthanier ein, bis sie begriffen.

Minuten später befanden sich Cliff und Mario auf dem Weg zur LANCET, die immer noch an der Außenhülle der Station verankert war. Mario lief voran. Ohne ihn, der sich so gut wie kein anderer Mensch auf Vortha auskannte, wäre McLane hilflos gewesen. Die Raumstation war ein riesiges Labyrinth aus Gängen, Schächten und Verteilerhallen.

Cliff hielt mit Helga Funkkontakt.

»Ihre Stimme klingt seltsam«, murmelte er, »so, als ob sie eine Woche nicht geschlafen hätte.«

Der Commander berichtete über die Ereignisse seit dem Betreten der Station, während ein schnelles Laufband sie durch einen ganz in violettes Licht getauchten Korridor trug. Mario gab zu verstehen, daß sie in fünf Minuten den Hangar erreicht haben würden, durch den sie »eingestiegen« waren.

»Wenn's dann nicht zu spät ist«, meinte Cliff. »Helga sagt etwas von einem nebelhaften Gebilde, das sich im Weltraum bildet.«

»Ishvar?«

»Hoffentlich nicht. Allerdings traue ich ihm zu, daß er noch eine Menge Tricks auf Lager hat.«

»Hattest du wirklich erwartet, daß er mit einem Vorthanierschiff fliehen würde?« fragte Mario. »Ich werde zwar auch nicht aus ihm schlau, aber bei aller scheinbaren Verdrehtheit ist er uns ...«

»Still!« rief McLane. Dann stieß er eine Reihe Verwünschungen aus.

»Wir kommen zu spät, Helga meldet, daß sich das Nebelgebilde zu einem riesigen Kristall verdichtet!«

»Du meinst, daß Ishvar einfach entmaterialisiert ist und nun im Weltraum ... als Kristall neu entsteht?«

»Ich bin sicher.«

Das Band endete in einer Verteilerhalle. Mario orientierte sich an einer Reihe von Farbsymbolen. Mit schlafwandlerischer Sicherheit bestieg er ein weiteres Laufband, ließ sich in Liftschächte fallen und betätigte Öffnungsmechanismen, wenn ein geschlossenes Schott den Weg versperrte. Überall begegneten die beiden Freunde nun Vorthaniern, die verstört durch die Station eilten.

Endlich erreichten die Raumfahrer den Hangar. Zwei Minuten später saßen sie in der LANCET. Die ORION X stand immer noch an der alten Position. Cliff löste die Verankerung des Beiboots und nahm Kurs auf das Schiff.

Erst als sie die halbe Strecke zurückgelegt hatten, sahen die beiden Männer den Kristall, der bisher von Vortha verdeckt gewesen war.

»Das ist phantastisch!« entfuhr es Mario. Auch Cliff konnte sich der Faszination, die der Anblick auf ihn ausübte, nicht entziehen.

Der hellblau strahlende Kristall mußte einen Durchmesser von fast zwanzig Metern haben. Er stand bewegungslos im Raum. Dann und wann hüllte sich das Gebilde in blauen Nebel, als ob es sich noch stabilisieren müßte.

»Vielleicht haben wir noch eine Chance!« sagte McLane. »In seinem jetzigen Zustand kann er noch verwundbar sein. Wenn nicht, so hat er vielleicht solange mit seiner Stabilisierung zu tun, daß wir ihm folgen können.«

Die LANCET sank in den Hangar der ORION. Minuten später befanden sich Cliff und Mario in der Zentrale.

Fast hätten sie den Kristall auf der Stelle vergessen, als sie Atan und Helga sahen. Doch plötzlich war eine Stimme in ihrem Bewußtsein. Alle vier hörten sie. Ishvar schickte eine letzte Botschaft.
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Ishvar ist allmächtig!

Ishvar ist göttlich!

Ishvar ist ewig!

Ishvar wendet sich von den Unwürdigen ab, aber er wird mit all seiner Macht zurückkehren, dann, wenn er die Heimstatt des Goldenen Eies erreicht hat. Ishvar ist stark genug, um an sein Ziel zu gelangen, ohne sich dabei vollständig aufzuzehren.

Ihr werdet Ishvar wiedersehen, wenn die Unwürdigen gestraft und die Würdigen göttlich belohnt werden.

Ishvar wird euch finden, denn Ishvar ist allmächtig!

»Der ist doch nicht normal!« sagte Atan, nachdem Ishvars »Stimme« verklungen war.

»Er bewegt sich von uns fort«, sagte Mario.

»Volle Kraft, Hasso!« rief Cliff. »Wir folgen ihm.«

Atan schüttelte den Kopf und zeigte auf die eingeblendeten Werte. Der Kristall schoß mit wahnwitziger Beschleunigung in den freien Raum. Noch bevor die ORION die Verfolgung aufnehmen konnte, blitzte es bei ihm auf. Dann war Ishvar im Hyperraum verschwunden.

»Das ist ganz und gar unmöglich«, stieß Atan hervor.

»Unmöglich, das solltest du wissen, Freund Atan, ist gar nichts, und Ishvar traue ich alles zu. Er meint es ernst. Wir werden ihn eines Tages wiedersehen, und das vielleicht früher, als uns allen lieb sein kann.«

Cliff schüttelte grimmig den Kopf.

»Wir wissen nicht einmal, wohin er fliegt und was es mit dieser seltsamen ›Heimstatt des Goldenen Eies‹ auf sich hat. Wir kehren nach Vortha zurück. Die ORION bleibt auf Warteposition. Helga, versuche, eine Verbindung zur Erde zu zaubern, und halte mir um Himmels willen Hackler vom Hals!«

Während die Funkerin sich an ihren Instrumenten zu schaffen machte, musterte Cliff Atan von Kopf bis Fuß.

»Was ist eigentlich mit euch passiert, als wir in der Station waren? Ihr seht aus wie nach drei durchzechten Nächten, und Hasso läßt sich wohl vorsichtshalber überhaupt nicht sehen.«

Atan zuckte heftig zusammen. Er wechselte einen schnellen Blick mit Helga, der McLane nicht entging.

»Sie machen Gesichter wie Leute, die uns in unserer Abwesenheit die letzten Vorräte Alkohol weggetrunken haben«, versuchte Mario die bedrückende Atmosphäre in der Zentrale durch einen wenig geistreichen Scherz aufzulockern.

Cliff winkte verärgert ab.

»Hier stimmt etwas nicht, das merkt ein Blinder.«

»Funkkontakt zur Erde!« rief Helga eine Spur zu heftig. »Die Chefin!«

»Wir sprechen uns noch«, sagte McLane zu Atan. »Schalte das Gespräch auf die Bildplatte, Helga.«

Sekunden später blickte Cliff in die Augen der Admiralin. Leandra de Ruyter wirkte ernst  noch ernster als beim letzten Kontakt.

»Sie sehen ramponiert aus«, stellte die Admiralin kühl fest. »Da Sie sich seit fast achtzehn Stunden nicht mehr gemeldet haben, nehme ich an, daß Sie wieder einmal auf eigene Faust gehandelt haben.«

»Achtzehn Stunden«, murmelte McLane. »Ich hatte das Gefühl, daß wir höchstens die Hälfte dieser Zeit auf Vortha waren.«

»Ich sitze«, erklärte Leandra de Ruyter. »Und ich bin auf alles gefaßt, Oberst.«

Cliff seufzte und holte tief Luft. Dann gab er seinen Bericht. Allerdings ging er mit keinem Wort auf die Verhältnisse an Bord der ORION ein.

»Ich hätte es mir denken sollen«, sagte Leandra. »Han hat mir die Hölle heißgemacht, weil ich Ihnen erlaubte, Vortha zu betreten. Allerdings nehme ich an, daß Sie auch auf eigene Faust gehandelt hätten, wenn ich Ihnen befohlen hätte, auf die drei Kreuzer zu warten. Wissen Sie eigentlich, was Sie angerichtet haben, Cliff?«

»Wir haben die Vorthanier davor bewahrt, eine große Dummheit zu begehen«, antwortete McLane ausweichend.

»Sie haben diesen Ishvar entkommen lassen!« Die Admiralin war nahe daran, die Beherrschung zu verlieren. So gereizt hatte die ORION-Crew ihre Vorgesetzte kaum einmal erlebt. »Hätte er sein Ziel mit der Raumstation angeflogen, so hätten Sie ihm durch den Hyperraum folgen können. Jetzt steckt dieser sogenannte ›Gott‹ irgendwo in der Galaxis und kann all unsere Bemühungen, ein Erwachen weiterer Hinterlassenschaften des Kosmischen Infernos zu verhindern, zunichte machen!«

»Immerhin wissen wir die ungefähre Richtung, in die er verschwunden ist«, versuchte Cliff, einzulenken. »Außerdem kann uns Erethreja vielleicht Genaueres mitteilen. Wir sollten schnellstens eine Expedition aussenden, um Ishvar aufzustöbern.«

»Schlagen Sie sich das aus dem Kopf! Sorgen Sie dafür, daß die Vorthanier wieder zur Vernunft kommen, und schaffen Sie Ordnung in der Station. Aber halten Sie sich nicht zu lange damit auf. Den Rest der Arbeiten werden die Kreuzerbesatzungen erledigen, die in Kürze bei Ihnen eintreffen. Wir brauchen Sie und Ihre Komplizen auf der Erde. Im Bermuda-Dreieck tut sich wieder etwas.«

Cliff wurde hellhörig. Aber die Admiralin gab keine Antworten auf entsprechende Fragen. Sie verabschiedete sich mit dem Appell an die Raumfahrer, so schnell wie möglich zur Erde zurückzukehren.

Hasso erschien in der Zentrale. Cliff und Mario erschraken, als sie das eingefallene Gesicht des Gefährten sahen.

»Ich bin ein geduldiger Mensch«, preßte Cliff hervor. »Aber wenn ich nicht bald erfahre, was bei euch während unserer Abwesenheit geschehen ist, platzt mir der Kragen.«

Atan zuckte die Schultern. Er suchte nach Worten, schüttelte immer wieder den Kopf und sah Helga und Hasso hilfesuchend an.

»Ich weiß es nicht, Cliff! Niemand von uns weiß es. Es ... es ist alles wie ein verrückter Traum, der sich nach und nach verliert.«

»Wir kollidierten mit Vortha, nachdem Helga unter Ishvars Einfluß die ORION auf Fahrt gebracht und genau auf die Station zugesteuert hatte. Atan gelang es, das Schlimmste zu verhindern. Bei dem Ausweichmanöver wurden meine Maschinen dermaßen überfordert, daß die Energie gerade noch für eine Notlandung auf dem Planeten reichte, den Vortha umkreist. Wir bekamen keinen Funkkontakt mit euch. Ich versuchte, die Maschinen zu reparieren. Atan und Helga entdeckten, daß die Oberfläche des Planeten lebte. Ich weiß nur noch, daß er irgendwann ausstieg und auf Anrufe nicht mehr reagierte. Ich wollte 'raus und nach ihm sehen, als plötzlich ...« Hasso stockte und machte eine hilflose Geste. »Irgend etwas passierte direkt vor der ORION. Dann war nichts mehr.«

Cliffs Miene verriet, daß er alles andere als überzeugt von dem war, was Hasso erzählte.

»Es stimmt«, rief Mario, nachdem er die automatischen Aufzeichner kontrolliert hatte.

»Ich weiß beim besten Willen nicht mehr, was mit mir geschah, als ich die LANCET verlassen hatte«, beteuerte Atan. »Ich war in einer anderen Welt. Es ist nur ein Gefühl, Cliff, aber ich glaube, daß ich auch in einer anderen Zeit war. Vielleicht erinnere ich mich später wieder daran, was ich dort erlebte. Tatsache ist, daß dieser Planet eine Lebensform beherbergt, die fremdartiger als alles ist, was wir je zu Gesicht bekamen. Vielleicht spielte er in der Zeit, als Rudraja und Varunja den Kosmos beherrschten, eine Rolle.«

»Dann ist es vielleicht kein Zufall, daß Ishvar ausgerechnet in einer Kreisbahn um diese Welt war«, überlegte McLane. »Aber wieso seid ihr dann plötzlich wieder hier, als ob ihr die Position vor Vortha niemals verlassen hättet?«

»Verdammt, wir wissen es nicht!« preßte Hasso verzweifelt hervor. »Die ORION ist wieder vollkommen in Ordnung. Nach Atans Rückkehr muß ich die Maschinen repariert haben, aber frage mich nicht, wie. Tatsache ist, daß die ORION wieder voll einsatzfähig ist.«

Cliff sah ein, daß es keinen Zweck hatte, jetzt weitere Fragen zu stellen. Er bat Helga, mit Vortha Kontakt aufzunehmen. Wenig später antwortete Erethreja. Cliff fiel ein Stein vom Herzen, als sie berichtete, daß Arlene ebenso wie die Blumenkinder außer Gefahr war.

Cliff, Mario und Atan bestiegen eine LANCET und flogen zur Raumstation hinüber.



*



Arlenes Kopf lag auf Cliffs Schulter. McLane strich zärtlich durch das Haar der Gefährtin. In den nächsten Tagen würde sie viel Ruhe brauchen.

Cliff, Arlene, Mario und Atan saßen Erethreja in einem Kommunikationsraum gegenüber, den Uneingeweihte für ein Gewächshaus mit allen möglichen Arten exotischer Pflanzen gehalten hätten. Erethreja hatte sich ebenso erholt wie die übrigen Vorthanier  mit Ausnahme der Blumenkinder. Die Anstrengungen forderten ihren Tribut, aber schon in wenigen Tagen würden Assimladja und ihre Brüder und Schwestern wiederhergestellt sein.

»Ich wußte nicht, daß ihre Fähigkeiten so weit reichten, daß sie deine und unsere Gedanken lesen konnten«, meinte Cliff, nachdem Erethreja, die zuvor kurz mit Assimladja gesprochen hatte, ihm ausführlich berichtet hatte, was sie mit Ishvar erlebt und wie die parapsychisch Begabten in die Entwicklung auf Vortha eingegriffen hatten.

»Es war ihnen nur möglich, indem sie sich zusammenschlossen und dabei bis an den Rand der Selbstzerstörung gingen. Normalerweise sind sie nur fähig, Gefühle und verschwommene Gedankenbilder wahrzunehmen. Sie werden lange Zeit brauchen, um wieder von ihren Gaben Gebrauch machen zu können«, erklärte die Vorthanierin. »Allerdings ist es nicht ausgeschlossen, daß sie sich irgendwann weiterentwickeln werden.«

Cliff wechselte das Thema.

»Wenn ich also richtig verstanden habe, schlief Ishvar, bis Vortha in seiner unmittelbaren Nähe auftauchte. Ich zerbreche mir immer noch den Kopf darüber, daß TECOM euch freigab, bevor der verabredete Zeitpunkt gekommen war.«

»Ich weiß, was du glaubst, Cliff«, sagte Erethreja. »TECOM konnte nichts von der Existenz Ishvars wissen. Wir selbst haben das Problem mehrere Male vom Hauptcomputer, der jetzt wieder einwandfrei funktioniert, analysieren lassen. TECOM muß andere Gründe gehabt haben.«

»Und Ishvar erwachte in dem Augenblick, als ihr aus dem Hyperraum kamt? Er schlief also nicht mehr wirklich, als ihr ihn an Bord holtet?«

Erethreja machte eine verneinende Geste.

»Er war bereits in einem halbbewußten Zustand, allerdings machte er nur unkontrolliert von seinen Kräften Gebrauch. Er rief uns, und wir empfingen seine Botschaft. Von da an standen wir unter seinem Bann. Als er euch esperte, reagierte er unkontrolliert und brachte zuerst Arlene und Mario in der LANCET, dann Helga in der ORION kurzzeitig in seine Gewalt. Ihr dürft Helga keine Vorwürfe machen.«

»Das tut niemand«, erklärte McLane. »Aber alles deutet darauf hin, daß Ishvar geistig verwirrt ist.«

»Es fragt sich, ob dies auch noch der Fall sein wird, wenn er sein Ziel erreicht und mit Verstärkung zurückkommt.«

»Du bist sicher, daß dieses Ziel im Sternbild der Jagdhunde liegt?«

»Vollkommen«, sagte die Vorthanierin.

»Na, schön«, sagte Cliff. Er gab Arlene und Atan ein Zeichen. »Wir verlassen euch jetzt, Erethreja. Bist du sicher, daß ihr alle wieder in Ordnung seid?«

»Macht euch um uns keine Sorgen. Wir haben aus unserem Fehler gelernt. Vortha bleibt bis auf weiteres im Orbit um den Planeten. Ich bitte euch nochmals, unser Verhalten zu entschuldigen, Cliff. Das gilt besonders für mich selbst.«

McLane mußte grinsen.

»Ich nehme an, daß Mario noch ein paar Stunden hierbleibt. Ich glaube, daß er dir in dieser Beziehung noch einiges zu sagen hat.«

De Monti warf dem Commander einen vernichtenden Blick zu. Die Raumfahrer verabschiedeten sich und machten sich auf den Weg zur LANCET. Hasso und Helga würden sie bereits voller Ungeduld erwarten. Besonders um die Funkerin würden sie sich in den nächsten Tagen kümmern müssen. Arlene trug immer noch den Kristall bei sich, in den Ishvar Basil Astiriakos verwandelt hatte.

Allein aus diesem Grund mußten sie Ishvar finden. Nur er war in der Lage, Basil aus seinem »psionischen Gefängnis« zu befreien.

Fragen über Fragen türmten sich vor McLane und seinen Gefährten auf. Mit jedem Einsatz drangen sie tiefer in die Geheimnisse ein, die der unendliche Kosmos und das Erbe des Kosmischen Infernos bereithielten. Und mit jedem Einsatz wurden die Rätsel größer.


Epilog





Es war ein Anflug von Wehmut in den Strömen, die den Superorganismus mit Lichtgeschwindigkeit durchjagten und jede Zelle, alle Bewußtseinspartikel miteinander verbanden.

Das Leben, das aus dem Weltraum gekommen war, stand auf einer längst vergessenen Stufe der Evolution. Es hätte für den Organismus von unschätzbarem Wert sein können, wenn es sich mit ihm vereint hätte.

Die Erinnerung war mit einem Schlag lebendig geworden  die Erinnerung an eine längst vergangene Zeit, in der es den Organismus in seiner jetzigen Form noch nicht gab, in der die Komponenten des Organismus den Besuchern aus dem All ähnlich gewesen waren.

Vielleicht würde das Leben eines Tages zurückkehren.

Der Organismus mußte es freigeben, denn die Komponenten dieses fremdartigen und doch so vertrauten Lebens waren Impulsträger ...



ENDE
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